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Hindenbur:
Der deutſche Rückzug die größte

Meiſterleiſtung
Die Londoner „Truth“ ſchreibt: Der deutſche Rückzug an der

Ancre erſcheint als die größte Meiſterleiſtung, die
der deutſche Generalſtab in dieſem Kriege vollbracht hat.
immer auch unſer Hauptquartier darüber denken mag, eins ſteht
feſt, die Militärkritiker ſind offenbar gänzlich verdutzt darüber:
natürlich dürfen wir ganz mit Recht erklären, daß dieſer Rückzug
ein Eingeſtändnis der Schwäche und die letzte Krönung unſerer
ſchwer errungenen, doch nicht zur Vollendung gelang-
ten Erfolge an der Somme im vergangenen Jahr iſt. Doch iſt
dieſer Erfolg nicht ganz von der Art, wie wir ihn noch vor einem
halben Jahr erwartet haben ja, ganz im Gegenteil,
ez iſt uns noch gar nicht ſo recht klar, ob wir überhaupt bei der
ganzen Sache etwas gewonnen haben. Jn den letzten 258 Jahren
haben wir gelernt, daß der Rückzug eines Heeres dem Feindo
ganz und gar nichts nutzt, wenn das zurückgehende Heer un
perſehrt bleibt und dem Feinde auch weiterhin noch eine
ungebrochene Front entgegenſtellt. Wir müſſen abwarten,
was noch weiter kommt und wie Haig dieſen Vorgang ausnutzen
kann. Auyenblicklich jedoch verurſacht uns der Gedanke ein wenig
Uünbehagen, daß der Feind dieſes Manöver von Zeit zu Zeit
wiederholen kann, nachdem wir ungeheure Kräfte an die Zer-
hämmerung ſeiner Stellungen gewandt haben? Denn der Deutſche
hat noch einen weiten Weg vor ſich, ehe er an ſeine Grenzen
kommt, und wenn er die Sache immer ſo kunſtvoll und
geſchickt macht, dann muß unſer Fortſchritt im Nachrücken ſehr
langſam vor ſich gehen. So wird es einigermaßen ſchwierig ſein,

Was

noch im Laufe dieſes Jahres die Entſcheidung herbeizuführen, die
wir nach allem, was uns geſagt worden iſt, an der Weſtfront

a s Maß hinaus verlängert werden, das einige von uns er
wartet haben. Wir müſſen weiter das Beſte hoffen, doch ſcheint
die unmittelbare Lehre die zu ſein, daß wir unſere Gürtel
noch enger ſchnallen und mit allen unſeren Hilfsmitteln
fehr ſparſam umgehen müſſen.

verluſtreiches Nachrücken der Engländer
und Franzoſen im geräumten Gebiet
Berlin, 21. März. Jm Regen und Schneetreiben ver

ſuchten die Engländer und Franzoſen den Deutſchen über das ge
ränmte und zerſtörte Gebiet zu folgen. Das Tempo ihres Vor-
marſches wird durch die deutſchen Kavallerie- und Jufanterie-
Sicherungen beſt im m t. Bei den Verſuchen, die deutſche Poſten
keite zu zerreißen, erlitten die Engländer in dem ihnen
unbekannten Gelände ſchwere Verluſte. Bei einem Dorfe
ſüdlich von Arras lagen auf engſem Raume 52 tote Englän-
der. An einer zweiten Stelle lagen 200 tote Engländer
dicht bei einander. 2 Vataillone, die in einem rieſigen geſprengten
Straßentrichter ſich feſtzuſetzen verſuchten, wurden von der
deutſchen Artillerie unter ſchweres Vernichtungsfeuer genommen.
Unter dem einſchlagenden Granathagel blieb ein großer
Teil tot am Platz e. Der Reſt ging eilig zurück. Auch ſonſt
fügten die deutſchen Batterien, die genau eingeſchoſſen ſind, und
ung gut vorbereiteten Beobachtungsſtellen das geräumte Gelände
weithin überſchauen, den nachrückenden Alliierten
ſchweren Schaden zu. Auffahrende Batterien der Alliierten
litten in gleicher Weiſe wie Truppenanſammlungen auf den
Straßen und ſchanzende Jnfanterie unter dem ſchweren
deutſchen Feuer. Die Franzoſen hatten am 20. verſucht,
mit ſtärkeren Kavallerie-Abtcilungen Roupy nordöſtlich Ham zu
beſetzen, mußten es jedoch am Nachmittag wieder räumen. Ein
Angriff, den ſie mit 2 Bataillonen aus der Gegend von Leury-
Clamecy nordöſtlich Soiſſons verſuchten, ſcheiterten unter
ſchweren Verluſten. Auf den Höhen weſ lich der Maas,
wo allen franzöſiſchen Ableugnungsverſuchen zum Trotz die ge-
nommenen Gräben ſämtlich in deutſchem Beſitz verb'feben, iſt

j die Benute aufs Offiziere, 546 Mann, 33 Maſchinen
und Schnelladegewehre und 3 Minenwerfer ge-liegen.

Der bnulgariſche Heeresber'cht
Sofia, 21. März. Jm amtſichen Bericht vom 21. März

heißt es u. a.: Mazedoniſche Front. Zwiſchen Och rid a
und Prespa-See Ruhe. Auf der Tſcherveng Stena,
öſtlich vom PrespaSee, in der Gegend von Turnova und weſtlich
von Bitolig wurden zwei feindliche Asgriffe mit blutigen
Lerluſten für den Feind abgewieſen. Nördlich von Bitolia
wurde ein feindlicher Angriffsverſuch gleicfalls durch unſer Ver
nichtungsfeuer angehalten. Jn dieſem Abſchnitt verjag“en am
Vachmittag bulgariſche und deutſche Truppen die Franzoſen aus
ſhüher verlorenen Gräben. Zwei franzöſiſche Maſchinengewehre,
10 Schnelladegewehre und 28 Franzoſen wurden gefangen ein
gebracht. Jm Cerna-BVogen unterhielt der Feind morgens
heftiges Trommelfener. Längs des Bahnhofes und der Bahnlinie
dolni-Poroj-Budkovo für uns günſtige Patrouillen-
ſcharmützel. Wir rieben eine Patrouiſſe von acht Mann und
e lisier auf. Auf der ganzen Front lebhafte Flieger

gkeit.

Rumäniſche Front: Ruhe.
Zwei engliſche M ven ucher geſunken

London, 21. März. Die Admiralität meſdet- Zwei
Ninenſucher ſtießen auf Minen und ſind geſunken. Jn
änem Falle kein Opfer, im zweiten Falle ſind 14 Mann
Ktruaken,

Die „Möve“ von der zweiten Kreuzfahrt
zurück

27 Schiffe mit 123 100 Tonnen aufgebracht
Berlin, 22. März. ((Amtlich.) S. M. Hilfs-

kreuzer „Möve“, Kommandant Burggraſf und Graf
zu Dohna-Schlodien iſt von ſeiner zweiten,
mehrmonatigen Kreuzfahrt im Atlantiſchen
Ozean nach einem heimiſchen Kriegshafen zurückgekehrt.

Das Schiff hat 22 Dampfer und fünf Segler
mit 123 100 Br.-Reg.-To., darunter 21 feindliche Dampfer,
von denen acht bewaffnet waren, und fünf im Dienſt der
engliſchen Admiralität fuhren, und vier feindliche
Segler, aufgebracht.

S. M. Hilſskreuzer „Möve“ hat 593 Gefangene
mitgebracht.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 22. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Len s und Arras kam es nach lebhaftem Ar-

tilleriefeuer zu Gefechten von Erkundungstrupps.
Jm Landſtrich beiderſeits von Somme und Oiſe ver

der
ſind franzöſiſche Batagillone zurückge-

worfen worden.
Auf dem linken Magassufer wurde durch Feuer auf die

feindlichen Gräben ein ſich vorbereitender Angriff niedergehalten.
Von Vorſtößen in die franzöſiſchen Linien am Aisne-

Marne-Kanal, nordöſtlich von Verdun, bei St. Mihi el
und am Weſthang der Vogeſen im Plaine-Tal brachten
unſere Sturmtripps 40 Gefangene zurück.

Drei feindliche Flugzeuge ſind abgeſchoſſen
worden.

Das von Prinz Friedrich Karl von Preußen ge-
führte Flugzeug iſt von einem Fluge über die feindlichen Linien
zwiſchen Arras und Péronne nicht zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Sabereſina, öſtlich von Lida, drangen unſere
Stoßtrupps in 4 Kilometer Breite über die vorderen
ruſſiſchen Gräben bis zur zweiten Stellung durch, zerſtörten
nachts die Verteidigungsanlagen und kehrten mit 225 Ge-
fangenen, zwei Revolverkanonen, ſechs Maſchinengewehren
und 14 Minenwerfern zurück.

An der

Front des Generaloberſi
Erzherzog Joſephund bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
lebte die Gefechtstätigkeit auf.

Mazedoniſche Front
Die von unſeren Truppen am 20. März gewonnenen Höhen

nördlich von Mona ſir waren geſtern das Ziel ſtarker fran
zöſiſcher Angriffe, die ſämtlich fehlſchlugen,.

Gleichen Mißerfolg hatte ein ſchwächerer Vorſtoß in der
Seen-Enge,

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Mexiko gegen die Vereinioten Staaten
Amſterdam, 21. März. Wie ein Londoner Gewährs-

mann meldet, will „Evening News“ aus Mexiko erfahren haben,
daß Carranza ſich im Falle eines Krieges mit Amerika
auf Deutſchlands Seite ſtellen wird, wozu alle
Maßnahmen getroffen ſeien. Dies ſei der Hauptgrund, weshalb
ſich Wilſon die Entſcheidung vorbehalte. Die Amerikaner
haben vergeblich verſucht, Villa für ihre Zwecke gegen
Carranza zu gewinnen. Da Villa Verhandſungen abebnte und
keinerlei Erklärungen abgeben wollte, wird Wilſon wahrſcheinlich
nochmals mit einer ſcharfen Note auf die Folgen hinweiſen, die
Mexiko bevorſtehen, wenn es den Feind der Vereinigten Staaten
unterſtützt. Jn Mexiko werden nach „Evening News“ Vor
bereitungen für den Kriegsfall getreffen, die in
Amerika Unruhe hervorrufen. Das Blatt fagt, daß Tauſende
von deutſchen Mitarbeitern daran beteiligt ſind.

Wilſon beruſt den Kongreß
Wafſhington, 21. März. (Neutermeſdungs.) Wilſon hat

eine außerordentliche Seſſion des Kongreſſez für den 2. April
einberulen.

js größtes Meiſterſtnct

liefen uſammenſtöhe vorgeſchobener. Abteilungen uns
günſtig. Bei Chivres und Miſſy auf dem Nordufer

Geſchäftsſielle in Berlin und Berliner Schriitleuung:
Bernburger Strage 30. Fernru Amt Kurfürſt dir. 6299

Druc und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die neue deutſche Kriegsanleihe
von Guſtav Schmoller.

Wir ſind im Begriffe, eine weitere Kriegsanleihe zu
zeichnen, und ſie wird dasſelbe glänzende Ergebnis haben,
wie die vorigen. Unſere Kraft iſt ungebrochen. Wir wollen
und wir werden ſiegen, und wir haben die geiſtig-morali-
ſchen und die materiellen Mittel dazu. Regierung und Volk
ſind eins, ſind einiger als jemals. Gerade der Krieg hat
das Volk bis in ſeine unterſten Kreiſe hinein belehrt, daß
wir ſeit den großen preußiſchen Königen des 18. Jahr-
hunderts, ſeit Kaiſer Wilhelm und Bismarck auf dem rechten
Wege waren. Unſere Ziele waren ſtets: die vollendetſte
Machtorganiſation, um unſere bedrohte internationale
Stellung im Herzen Europas zu bewahren, und im
Innern die Hebung der unteren und mittleren Klaſſen, um
in ihnen das Gefühl zu erhalten und zu ſtärken, daß der
Staat für ſie mindeſtens ebenſo da ſei, wie für die oberen

Man nannte in ganz Europa im 18. Jahrhundert den
preußiſchen König den roi des gnenx, den König der,.
Bettler, der armen Lente. Nicht umſonſt hat er den Bauern
vor der Legung, der Hufenberaubung, geſchützt, dem Hand-
werker und Arbeiter Brot und Verdienſt geſchafft.
cils im 19. Jahrhundert dem zunehmenden Lohnarbeiter-
ſtande neue große Gefahren drohten, du waren es doch wie
der Preußen und Deutſchland, die dem großen Eedanks n
der Arbeiterverſicherung die Bahn brachen. Und Bismarck
der neben der Macht doch ebenſo die ſoziale Verſöhnung.
als ſein Lebensziel anſah, der den Sozialdemokraten
Lothar Bucher in ſeinen Dienſt zog und auch Karl Marx
1867 für ſich gewinnen wollte, er ſetzte 1886——89 ſeine
ganze, große Kraft in die Durchführung der Arbeiter-
verſicherung, um den unteren Klaſſen das Gefühl zu geben,
daß das neue Deutſche Reich gerade auch für ſie da ſei. Die
Maſſe des Volkes ſollte vom Gefühl erfüllt werden, ihr
Wohl und Wehe hänge an der Eriſtenz des Reiches.

Und dieſes Ziel hat er erreicht. Die ganze deutſche
Arbeiterſchaft einſchließlich der Sozialdemokralie, ſteht ſeit
Kriegsansbruch geſchloſſen hinter der Reichsregierung: die
unteren und mittleren Klaſſen werden von dem Gefühl be-
herrſcht: tua res agitur, (Es geht um dein eigenes Jnter-
eſie.) Eine Volkseinigkeit iſt erreicht, wie ſie nur in den
Höbepunkten geſchichtlichen Lebens eintritt. Die oberen
Klaſſen haben ſchon in den erſten Tagen der Zeichnung be-
gonnen, Rieſenpoſten von 1--40 Millionen Mark zu
zeichnen. Aber ebenſo wichtig iſt, daß die mittleren und
unteren Klaſſen ihre Scherflein beitragen. Und daher iſt
ſaden paſſend, ſie daran zu erinnern, was ſie vom Reiche
haben.

Jn unſern deutſchen Krankenkaſſen ſind jetzt etwa
15 Millionen Perſonen verſichert, in Frankreich ſind es
etwa 4--5, in den Vereinigten Staaten vielleicht 2; in
unſerer Unfallverſicherung ſind faſt 25 Millionen, in unſerer
Jnvalidenverſicherung 16 Millionen Perſonen verſichert. Wir
lönnen ſagen: gute ärztliche Behandlung und Kranken-
hauspflege iſt der großen Maſſe des deutſchen Volkes ſeit-
her zuteil geworden. Früher hatte es krankes Vieh eigent-
lich beſſer, als kranke Arbeiter. Ein großer Teil unſeres
Volkes iſt von der Sorge befreit, die Armenkaſſe in An
ſpruch nehmen zu müſſen. Jn den Hunderten und Tauſen-
den von Arbeiterverſicherungsorganiſationen wirken heute
die Unternehmer und ihre Beaniten und die Arbeiter auf
neutralem Boden zuſammen: ebenſo die Gemeinden, die
Unternehmer, die Aerzte und die Arbeiter. Eine Verbeſſe-
rung der Geſundheitspflege und des Arbeiterwohnungs-
weſens ohne Gleichen hat ſich vollzogen; die Cinſicht unſerer
Unternehmer in den Wert einer geſunden, kräſtigen
Arbeiterſchaft iſt heute dank des Verſicherungsweſens
ein ganz anderer als noch 1870--80.

Es ſind in der Tat Anbahnungen eines ſozialen Frie
dens geſchaffen, die man nicht hoch genng anſchlagen kann,
ſo groß auch noch die ſozialen Gegenſätze ſind. Und darauf
beruht ein gut Teil unſeres heutigen Stärkegefühls,
unſerer Opferbereitſchaft im ganzen Volke. All dieſe Fort
ſchritte wären bedroht, wenn der Krieg nicht günſtig für
uns endete. Das wird auch bei der neuen Kriegsanleihe
mitwirken, ſie fördern. Ein kleiner Vorfall in meiner
Familie hat mick dieſer Tage in meiner Zuverſicht auf ihr
Gelingen wunderbar geſtärkt. Jch hatte meinem kleinen
10jährigen Enkel 50 Mark zu ſeinem Geburtstage geſandt.
Er antwortet mwir, der Vater habe ihm die gleiche Summe
gegeben, und ſo könne er jetzt wieder, wie das letzte Mal
100 Mark Kriegsanleibe zeichnen.

Wenn ſo die Zebnjährigen denken, können wir getroſt
das Ergebnis abwarten.

Und



Die ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
fordern Friedensverhandlungen

Kopenhagen, 21. März. Jn den letzten Tagen aus
Rußland in Haparanda eingetroffene Nachrichten enthalten im
mer zahlreichere Anzeichen einer in der Entwickelung befind
lichen Gegenrevolution. Der Gegenſatz zwiſchen
dem Vollziehungsgausſſchuß der Duma und den
Arbeitern tritt immer ſchärfer hervor. Jn Petersburg
beſteht jetzt die Auffaſſung, daß die Arbeiter in den nächſten Ta
gen eine Gegenrevolution veranſtalten werden, um den
Abſchluß des Krieges herbeizuführen. Die Sozidliſten
gruppe im Ausſchuß handelt auf eigene Hand und trifft ſelbſt
ſtändige Maßnahmen.

Jn dem Aufruf der ruſſiſchen ſozialdemokrati-
ſchen Revolutionäre, der ſich in ſchärfſten Worten
gegen die vorläufige Regierung wendet, heißt es laut
„L.-A.“:

Arbeiter! Jhr ſeid die Träger der ruſſiſchen Umwälzung.
Jhr wollt Freiheit, Brot und Frieden. Traut nicht den
Verſprechungen des Bürgertums. Jn Euren Händen ſind die
wichtigſten Jnduſtriebetriebe. Haltet Euch bereit für
die Befehle, die das Arbeiterkomitee an Euch
richten wird. Wir fordern ſofortige Einleitung von
Friedensverhandlungen.

Laut „V. Z.“ enthält der Aufruf der ruſſiſchen ſozialdemo
kratiſchen Fraktion die Forderung des Friedens in folgender
Form:

Das ruſſiſche Volk hat kein Jntereſſe an dem
gegenwärtigen blutigen Weltkriege; es lechzt nach
Frieden und fordert die ſofortige Einleitung von
Friedensverhandlungen.

Mailänder Blättern zufolge belaufen ſich die Opfer der
Petersburger Unruhen auf 600 bis 700 Tote und Ver
wundete. Die Beerdigungsfeierlichkeiten werden am 23. März
ſtattfinden. Dieſer Tag ſoll zum Jahrestag der Revolution er
klärt werden.

Auch eine Gegenrevolution
der Großfürſtenpartei

Kopenhagen, 21 März. Nicht allein eine Gegen-
revolution der Arbeiter wird vom Vollziehungsausſchuß
der Duma befürchtet, ſondern auch eine ſolche von Seiten der
Großfürſtenpartei und ver Bureaukratie, Auch
das Heer betrachtet man nicht als ganz ſich er. Eine allge-
meine Meuterei des Heeres wird für unvermeidlich angeſehen,
wenn der Dumgausſchuß ſich den Forderungen der Arbeiterpar-
tei beugen und die Republik erklären ſollte. Die proviſoriſche
Regierung ließ alle Wachtpoſten verſtärken Die
Truppen werden in den Kaſernen bereitgehalten, Sie
befinden ſich unter dem Kommando von Offizieren, die von der
Fegierung ſelbſt dazu beſtimmt ſind. Die Nachricht von der Ab-
dankung des Zaren wurde in Petersburg vielfach mit dem Rufe:
Es lebe die Republik! begrüßt. Da überaus
viele Offiziere von Soldaten ermordet wurden, erließ
die Regierung an die Soldaten die Mahnung, ihre Offiziere zu
ſchynen, um nicht den Sieg Rußlands in Frage zu ſtellen. Die
Meldung, der Stockholmer Geſandte Nekljudow habe der provi-
ſoriſchen Regierung ſeinen Anſchluß an die Revolution gedrahtet,
wird von dem Geſandten ſelbſt für un wahr erklärt.

Es wird beſtätigt, daß ſich unter den letzten Verhafte-
ten auch Reitergeneral Nennenkampf, der Oberprokura-

tor des Heiligen Synods Rajew, das nationaliſtiſche Duma-
itglied Markow, der Führer der Schwarzen Hundert
ubrowin und der frühere Miniſterpräſident Kokowzow
inden, und daß den Mördern Raſputins, Fürſten Jufſu-

vomwm, Großfürſten Dmitri Pawlowitſch und anderen
die Rückkehr nach Petersburg geſtattet wurde.

Nikolajewitſch rührt ſich
Berlin, 22. März. Jn verſchiedenen Blättern heißt es,

ruſſiſche Armeekreiſe und der hohe Klerus hielten die Ausrufung
des Großfürſten Nikolajewitſch zum Zaren für wünſchens-
wert. Vereinzelte Volksvertreter würden ihn unter allen Groß
fürſten bevorzugen, aber der äußerſte linke Flügel ſei grundfätz-
lich antidynaſtiſch und beſonders gegen die Perſon
Nikolajewitſch' eingenommen, deſſen diktatoriſche Eigenart
früher oder ſpäter ſich geltend machen könnte. Dieſen Zwieſpalt
zu überbrücken und namentlich auf die widerſtrebende
Arbeiterpartei einzuwirken, zeige ſich die Entente
diplomatie bemüht. Mit welchem Erfolg, hänge von dem
Verhalten des Großfürſten ab, deſſen Beitritt zur Revolution bis
her nicht entſchieden genug geweſen ſei.

Der Zar wird von den Blättern in Petersburg nur
noch Nikolaus Romanow genannt. Auch in
einigen aſiatiſchen Gouvernements ſoll die
Revolution aus gebrochen ſein.

Wie in verſchiedenen Blättern von angeblich gut unter
richteter Seite verſichert wird, wurde der amtlich veröffent-
lichte Zuſatz in der Erklärung Miljukews. der ſich auf die
Fortführung des Krieges bezieht, erſt durch
nachträglichen ſchärfſten Druck der Entente ver
anlaßt.

Rußlands ſchwere Geldſorgen
Bern, 21. März. Die Freilaſſung des ehemaligen ruſ

ſiſchen Finanzminiſters Bark erfolgte auf Anordnung des
jetzigen Finanzminiſters, der ſich mit Bark über wichtige
Finanzfragen beſprechen. aber nicht mit ihm als Gefange-
nem verhandeln wollte. Die Pariſer Regierungskreiſe
hegen übrigens, wie ſich aus „Petit Pariſien“ und „Petit
Journal“ ergibt, ſchwere Sorgen wegen der ruſ
ſiſchen Finanzprobleme weil der verhaftete Bark
die perſönliche Verantwortung für die glatte Durch
führung gewiſſer, bisher der Oeffentlichkeit vorenthaltener
Operationen übernommen batte.

Die „Times“ meldet ans Petersburg vom Sonn
abend: Der Miniſterrat tritt täglich im Miniſterium des
Innern unter dem Vorſitz des Fürſten Lwoff zuſammen.
Alle Miniſter haben ihr Amt angetrekten. Das Exekutiv-
komitee der Duma hat in jedem Gonvernement Kommiſſare
ernannt. Die enge Zuſammenarbeit zwiſchen der proviſori-
ſchen Regierung und der Duma iſt geſichert. Kommiſſare
der Duma ſind nach allen Städten des Reiches abgereiſt
und dadurch iſt das ganze Land unter die Autorität (2) der
Duma und der vroviſoriſchen Regierung geſtellt. Der
Miniſter für Finnland iſt nach Helſingfors abgereiſt. Die
Lebensmittelfrage wurde den Semſtwos und Sach
verſtändigen in den einzelnen Eemeinden anvertraut. Es
kommen jetzt genügend große Mengen von Nahrungs-
mitteln (7) in Petersburg an, und werden gegen geringe
Preiſe (7) an die Kleinhändler abgegeben.

Die franzöſiſche Kammer drückt der Regierung
ihr Vertrauen aus

Paris, 21. März. (Agence Havas). Nach Ausſprache über
bie Jnterpellation betreffend die allgemeine Politik der Regierung
nahm die Kammer bei Anweſenheit von 440 Abgeordneten eine
Tagesordnung, die der Regierung das Vertrauen aus
brückt. einſtimmig an.

Truppenmeuterei in Wolhynien. Schwere
Hungersnot

Kriſtiania, 21. März. Jm Gouvernement Wolhy
nien wie auch im Gouvernement Beſſarabien iſt eine
ſchwere Hungernot ausgebrochen, die in den letzten
Tagen zahlreiche Opfer gefordert hat. Jn Schitomir-Nowogrod
Wolhynsk, Oſtrog und Luck kam es zu großen Hunger-
revolten, die zu Plünderungen der Etappenſtationen führ-ten. Obgleich Militär in ausreichender Menge vorhanden war,
um die Unruhen zu unterdrücken, tobte die Revolte vier Tage
hindurch. Die Truppen weigerten ſich, auf die ausgehungerten Leute zu ſchießen. Der Kommandant
dem es gelang, zuverläſige Koſaken-Formationen heranzuziehen,
ließ eine Anzahl Soldaten, die ſich geweigert hatten, auf
die Aufſtändiſchen zu ſchießen, füſilieren. Die Revolution
konnte aber blutig erſtickt. werden. Jn Luck iſt eine ſcharfe
Militärdiktatur eingeführt worden.

Komplott zur Ermordung chineſiſcher Würden-
träger

Bern, 21. März. Das in Marſeille erſcheinende „Echo
de Chine“ meldet die Verhaftung des ehemaligen chine
ſiſchen Miniſters des Jnnern Sung Hung Ji, die
in Peking lebhafte Erregung hervorgerufen habe. Gerüchtweiſe
verlautet, die Verhaftung ſei erfolgt, weil Sun Hung Ji eine
Geſellſchaft zur Ermordung hervorragender
Mitglieder der Regierung begründet habe und in eine
Beſtechungsangelegenheit verwickelt ſei.

Die deutſchen Kriegsminiſter
zur ſechſten Kriegsanleihe

Unſer opferfreudiges Volk gibk immer wieder
gewaltige Summen für alle möglichen guten Zwecke.
Wer für die ſechſte Kriegsanleihe zeichnekt, gibt für
die beſten Zwecke, für die Erringung des Friedens.
Deſſen Wohlkak kommk allen zuguke. Die Zeich-
nung der Kriegsanleihe iſt daher eine alles um
faſſende Wohlkäligkeik. Aber ſie iſt kein Opfer.
Das Geld kommt an den Geber mit hohen Zinſen
zurück. Daher kann ein jeder geben, mag er am
Gelde hangen oder ſich leichten Herzens von ihm
krennen. Nur ekwas Mut gehört dazu, der Muk
zu glauben, daß Deukſchland ſiegt, weil es ſiegen
will.

v. Stein
General der Artillerie

und Kgl. Preußiſcher Kriegsminiſter.

Jetzt gill's! Vorwärks an den Feind, mit
Gold und Eiſen!“

v. Hellingrath
Generalleutnant und Kgl. Bayer. Kriegsminiſter.

„Eure Waffen, Deukſche, haben den Sieg; das
Volk hält in der Heimal wacker durch; nun ſparet
weiker und gebk willig Euer Geld dem Vakerlande
zur großen lehten Enkſcheidung!“

v. Wilsdorf
Generalleutnant

und Kgl. Sächſiſcher Staats und Kriegsminiſter.

Wer vwollke, ja, wer könnke zurückbleiben,
wenn es gilt, dem Vakerlande die Mittel zur Ver
fügung zu ſtellen und die Reihen ſeiner helden-
mükigen Kämpfer vollzählig, ihr Schwerk ſcharf
zu erhalten!“

v. Marchkaler
General der Jnfankerie

und Kgl. Württembergiſcher Kriegsminiſter.

Die Kämpfe bei Monaſtir
Berlin, 21. März. Auf den Höhen nördlich von Monaſtir,

wo die Franzoſen ſich in verluſtreichen Stürmen an die Stel
lungen der Mittelmächte herangearbeitet hatten, wurden ſie durch
einen Gegenſtoß um die kleinen, mit ſo ſchweren Opfern er
kämpften Vorteile gebracht. Sie wurden von den Hängen des
wichtigen Beobachtungshügels 1248 hinuntergeworfen
und ebenſo aus den Stellungen, die ſie nördlich Snegevo erkämpft
hatten, wieder vertrieben Es blieb ihnen nichts anderes
übrig, als auch das von ihnen noch gehaltene Grabenſtück von
1 Kilometer Länge zwiſchen dieſen beiden Punkten freiwillig
zu räumen. Alle Verſuche, die verlorenen Stellungen durch mehr-
fache nächtliche Angriffe wieder zu nehmen, miß langen
verluſtreich bei dem glänzenden Zuſammen
wirken von Artillerie und Jnfanterie ſowie der einheitlichen
Befehlsführung auf Seiten der Mittelmächte.

Eine Anſprache des Papſtes
Rom, 21. März. (Agenzia Stefani.) Der Papſt wird

morgen in einem geheimen Konſiſtorium eine rein
reliqiöſe Anſprache halten und eine Anzahl von
Biſchöfen für das Ausland ernennen.

Das Kompromiß über die Kohlenabgabe
Wie der „Dtſch. Kur.“ erfährt, iſt das Kompromiß über

die Kohlenabgabe als geſichert zu betrachten, und zwar
u Baſis der Freilaſſung der Hausbrand

ohle.

2

von Luck,

Die franzöſiſche Zenſur fürchtet die Oeffentlichre
Bern, 21. März. Jn der geſamten franzöſiſchen

iſt die Veröffentlichung der amtlichen deutſchen
dung über das Ergebnis des deutſchen U-Boot.
krieges im Februar von der Zenſur nicht zuge
laſſen worden.

Lyoner Blätter melden aus Paris, daß der Heeres,
ausſchuß des Senates die neue Regierung auffordert
aus dem Jnneren des Landes und den Kriegswerk.
ſtätten alle für die Front dienſttaug lichen Mann.
ſchaften, mit Ausnahme der Spezialiſten, möglichſt
ſchnell an die Front zu ſchaffen und nach Möglichkeit d u rch
Frauen zu erſetzen.

Lyoner Blättern zufolge erklärten geſtern in den Wan-
delgängen der Kammer ſehr zahlreiche Abgeordnete, daß ſie
gewillt ſeien, die neue Regierung zu unterſtützen, um der
Geſamtheit von Fragen der Landesverteidigung und des
Wirtſchaftslebens einen neuen Antrieb zu geben. Es ſei
zu erwarten, daß das Kabinett eine bedeutende Mehrhei
haben werde.

Von ihren eigenen Landslenten getötet oder
verwundet

Die Zahl der bei feindlichen Artillerie oder Flieger
angriffen getöteten und verwundeten Einwohner der be
ſetzten Gebiete in Frankreich und Belgien hat ſich im Monat
Februar 1917 um 84 erhöht. Es wurden getötet
9 Männer, 9 Frauen und 20 Kinder und verwundet
16 Männer, 18 Frauen und 12 Kinder. Nach den Zu-
ſammenſtellungen der „Gazette des Ardennes“ ſind nunmehr
ſeit September 1915, alſo innerhalb der letzten 18 Monate
insgeſamt 2654 friedliche franzöſiſche und bel
giſche Einwohner in den von uns beſetzten Gebieten
Frankreichs und Belgiens Opfer der Geſchoſſe ihrer eigenen
Landsleute geworden.

Er'olgloſe Luftangriffe auf Pola und Trieſt
Wien, 21. März. Zu der Stefanimeldung über die

Fliegerangriffe auf Pola am 18. März und auf Trieſt
am 19. März wird zuſtändigerſeits mitgeteilt: Am 18. März
näherten ſich ſieben feindliche Flugzeuge Pola, die von ſechs
Torpedoeinheiten begleitet waren.
wurden von unſeren Sceflugzeugen in Luftkämpfen zurüe.
gedräugt, bevor ſie Pola erreichen konnten, und hielten
ſich unter dem Schutz ihrer Torpedoboote, die
Flieger erfolglos beſchoſſen und von Flugzeugen
Bomben und Maſchinengewehr bekämpft wurden. Ge-
bunden wurden im Gegenſatz zur italieniſchen Darſtellung
nicht unſere Flugzeuge, deren Aufgabe ja die Abwehr
des Feindes war, ſondern die feindlichen Flieger, ſo
daß es von ſieben nur zwei feindlichen Flugzeugen gelang
über Pola zu erſcheinen, ohne daß aber ihr Bomben
wurf auch nur den geringſten Schaden ver-
urſacht hätte. Ebenſo erfolglos war der feind
liche Fliegerangriff auf Trieſt am 19. März.

mit

Reiſe des Reichskanzlers nach Homburg
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg iſt geſtern vor

mittag von Berlin kommend in Frankfurt a. Main einge-
troffen und nach kurzem Aufenthalt nach Bad Homburg
weitergereiſt.

Prinz Joachim von Preußen,
der für einige Wochen zu einem Ausbildungskurſus in
Döberitz kommandiert geweſen wor, hat ſich auf den öſt
lichen Kriegsſchauplatz zurückbegeben, um ſeine
Dienſtſtelle als Kompagnieführer wieder anzutreten.

Was iſt Kettenhandel?
Der Zentralverband des Deutſchen Groß

handels bittet um Aufnahme nachſtehender Mitteilung:
Durch die Zeitungen ging vor einigen Tagen die Mitteilung

daß im Reichsamt des Jnnern zurzeit Erläuterungen zu der
Bundesratsverordnung über den Kettenhandel vom 8. Februar
1917 aus gearbeitet werden. Gerade mit Rückſicht auf den red
lichen Handel erſcheint es unerläßlich, daß von zuſtändiger Stelle
eine klare und deutliche Srklärung erfolgt, was unter Ketten
handel zu verſtehen iſt; denn es hat naturgemäß eine immer
weiter greifende Rechtsunſicherheit zur Folge, wenn derartige un
klare Begriffe mehr und mehr in die Geſetzgebung Eingang fin
den. Die Erfahrungen, die man mit dem Begriff „täglicher Ve
darf hat, ſind hierfür ein abſchreckendes Beiſpiel
Leider beſteht aber wenig Ausſicht, daß vom Reichsamt des
Innern eine ſolche Begriffsbeſtimmung erfolgt, denn auf eine
Eingabe des Zentralverbandes des DeutſchenGroßhandels, in der gerade dieſe Geſichtspunkte betont
wurden, hat das Reichsamt des Jnnern keine andere als die
nachſtehende nur durch ihre Kürge bemerkenswerte Antwort zu
geben gewußt: „Die Auslegung der Verordnung über Ketten
handel in Textilien und Textilerſatzſtoffen vom 8. Februar 1017
iſt Sache der ordentlichen Gerichte.“ Dieſe Antwort muß umſe
mehr befremden, als auch die Anregung, die Erhebung etwaiger
Anklagen wegen Kettenhandels von dem Ausfall vorher einge
holter Gutachten von Sachverſtändigen abhängig zu machen,
keine Beachtung gefunden hat, obgleich im Sinne dieſer An
regung bei der Ha nung anderer Verordnungen mehrfach
verfahven wird.

Der Zuſammenſchluß aller deutſchen Gaſtwirte in einen
Zentralverbande der Wirtsvereinigungen beſchloſſen!
Am Dienstag traten in Berlin Vertreter der freien Gaſt

wirtsverbände zuſammen. Der Zweck der Sitzung war, zu den
Verordnungen, die ſeit Kriegsbeginn erlaſſen worden ſind und
das Gaſtwirtsgewerbe ſcharf treffen, Stellung zu cehmen.Schriftleiter Wagner vom „Zentralblatt des ſchſtſchen Gaſt
wirtsverbandes“ ſprach über den augenblicklichen Stand des
Gaſtwirtsgewerbes. Er betonte, daß die zahlreichen Eingaben
der einzelnen Verbände an die Reichsregierung und den Bundes
rat von den Behörden vielfach nicht ernſt genommen wurden, weil
ſie eben die ſehr Meinungen im Gaſtwirtsgewerbe
rn Daher wur

twirtsverbänden geraten, ſich zuſammen zuſchlie-
ßen, was nunmehr durch die Gründung eines Zentralverbandeldeutſcher Wirtsvereinigungen, deſſen Seſimmungen ſchon feſt
gelegt ſind, geſchehen ſoll. Der Redner betonte, daß die Not im
Gaſtwirtsgewerbe ganz beſonders groß ſei und daß viele Zu
ſammenbrüche erſt nach dem Kriege, wenn die Gläubiger ihre
Schulden einziehen werden, z bemerkbar machen würden. Er
beklagte insbeſondere, daß die Regierung für das Guaſtwirts
gewerbe nichts getan habe. Auch der Einfluß der Gaſthaus-
reformer werde immer größer, ſo daß ein enger Zuſammenſchluß
der Gaſtwirte unbedingt notwendig c um Schluſſe wurde die
Gründung eines Zentralverbandes deutſcher Wirtsvereinigungen
beſchloſſen.
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Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 21. März 1917.

(Schluß aus der Morgen-Ausgabe.)
Staatsſekretar Dr. Helfferich fährt fort: An dieſer

goßialpolitik haben alle Parteien dieſes Hauſes gearbeitet,
nmer mit der Regierung (Zuſtimmung und Wider
pruch.) Wir werden auch in Zukunft bei dieſer Sozial
politik bleiben. Unſere Wirtſchaftspolitik hat ſich ſo be
pährt, daß wir nächſt England das erſte Land auf dem
gelitmarkt waren. Wegen des Wiederaufbaus
inſerer Handelsflotte unterhandeln wir mit den

edereien. Es wird alles geſchehen, dieſen Verkehrs-
e ſaktor wiederherzuſtellen.
igie ür uns und unſere Verbündeten wird nach dem Kriege

jas Wort gelten „Einigkeit macht ſtark“. So werden wir
z der Pariſer Wirtſchaftskonferenz doch wieder die Wirt

zuſam ſtaftsfäden zum Segen unſeres Vaterlandes und Europas
ündeten J nit dem Auslande anknüpfen. Für unſere Truppen heißt
mef un Parole den Feind ſchlagen für uns durch
d jalt e n. Jn dieſem Zeichen werden wir ſiegen. (Beifall).
eereel R abg. Cryſant (Ztr.): Kleingewerbe und Handwerk er
i gen prdern kräftigſte Förderung. Das Hilfskaſſenweſen muß

er der zusgebaut werden. Das Handwerk darf von der Verteilung
ern ſah Ns Rohmaterials nicht ausgeſchaltet werden. Der Spar-
usgebil- ng hat ſich glänzend bewährt und ſollte überall eingeSep Mhrt werden.

denen Abg. Molkenbuhr (Soz.): Staatsſekretär Helfferich be
Verden itet, daß die Sozialpolitik der Regierung abgerungen
tebenden I vorden ſei. Jch empfehle ihm da eine Rede des gehe
bewieſen I gismarck nachzuleſen, in der dieſer ſelber zugibt, daß ohne
ind Ver P Sozialdemokratie es keine ſoziale Geſetzgebung gegeben
zien ein ſätie. Der freie Handel muß ausgeſchaltet bleiben, ſonſt

jekommen wir allgemeine Zuſtände, wie ſie im Gänſehanoel
jorhanden geweſen ſind. Die Rentenentziehung bei Krie
erfrauen führt zu größten Ungerechtigkeiten. Verlangt

Worte nan auch von Offiziersfrauen, daß ſie arbeiten gehen? Die
3 es zu NEhne und die Renten müſſen ſich den Teuerungsverhält-

piſſen anpaſſen, das ganze Arbeiterecht muß reformiert wer
jen, zumal die Arbeiter ihre vaterländiſche Pflicht voll er
illen.Wwe. Bartſchat (Fortſchr. Vpt.): Der Krieg hat das

handwerk zur Selbſthilfe gezwungen. Die Handwerkskam-
nern müſſen ausgebaut und mehr Handwerker in das

Tapferkeit

zog Joſef
men der
tung und
in der Kriegsamt berufen werden. Das Handwerk tut dem Vater
ug, war Punde gegenüber vollauf ſeine Pflicht, auch beim Zeichnen
rn der Kriegsanleihe. Die Rohſtoffverſorgung und das Ge
W wſſenſchaftsweſen fordern größte Aufmerkſamkeit.
Soldaten Abg. v. Voehn (Konſ.): Die Kriegsgeſellſchaften müſſen
xegebene Nliger wirtſchaften. Auch die Angeſtellten könnten mit

näßigeren Gehältern auskommen, die Offiziere an derie in der
über die ront haben ſich auch Abzüge gefallen laſſen müſſen. (Sehr
umpf und Pchtigh) Die Stickſtoffverſorgung muß das Reich in Hän-
einländer en behalten. Jm Fiſchhandel beſtehen große Mißſtände
mee urch Ausſchaltung des Kleinhandels. Selbſt die Oſtſee-

jädte werden von Geeſtemünder Großfirmen beliefert. Derd a ndwirtſchaft werden vielerlei Vorwürfe gemacht, ſo auch
rſchienene i der Hindenburgſpende, aber der Vorwurf, daß die Land
naszeichen eute die Stadtkinder aus Eigennutz aufnehmen, ſetzt doch
des ſtatt Milem die Krone auf.

amvfvpläte
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en hinte
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Miniſterialdirektor Dr. Casper erklärte, daß die Ver
herungspflicht nicht auf Handwerksmeiſter auszudehnen iſt.
Abg. Horn-Sachſen (Soz. A.-Gem.): Der Arbeiterſchutz
den Glashütten verſagt völlig, Frauen und Jugendliche
den ſelbſt bei Nacht beſchäftigt.

Damit ſchloß die Generaldebatte, das Gehalt des Staats
etärs wurde bewilligt.

NRächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung und
wwellg zum Reichsſtempelgeſetz).

Schluß 347 Uhr.

Die Zahl allein tut's nicht
Die erſten Wochen UBoot- Krieg ſind nun vorüber,

ach deren Verlauf ſich laut engliſchen Ankündigungen die
hirkſamkeit der getroffenen Abwehrmaßregeln herausſte' en
llte. Aber anſtatt die Erfolge bekannt zu geben, begnügt
ſch die Entente mit der Mitteilung, daß von nun an nicht
ehr Name, Tonnengehalt uſw. der verſenkten Schiffe ver-
entlicht werden ſollen. ſondern nur die wöchentliche Ge-
mtzahl. Dieſe Verfügung macht namentlich in Frankreich
utzig, und Victor Snell meint von ihr in der „Humanité“:
Es hat dies jedenfalls ſeine guten Eründe, über die man
icht ſtreiten ſoll. Je ſtichhaltiger dieſe Gründe aber ſind,
m ſo mehr muß man bedauern, daß eine derartige Maß-
egel nicht ſchon früher ergriffen wurde. Dann hätte ſich
jemand gewundert; während jetzt dieſe plötzliche Aende-
ng die peinlichſten und irrigſten Vermutungen beim

zublikum aufkommen laſſen wird. Man wird ſich ſagen:
Venn man die Namen der torpedierten Schiffe nicht mehr
je bisber bekannt gibt, ſo iſt das wohl kein Zeichen dafür,
uß die Zahl ſolcher Schiffe abgenommen hat. Es geſchieht

lmehr offenbar, um uns nicht zu erſchrecken. Die Wochen
hl iſt außerdem völlig belanglos. Heißt es zum Beiſpiel:

Schiffe, ſo iſt das ganz unweſentlich, wenn es ſich nur
Im drei kleine Fiſcherbarken handelt, dagegen ſehr beden-
nd, wenn damit damit drei Poſtdampfer wie die „Laconia“
meint ſein ſollten.“

Es iſt nicht nur die oppoſitionelle Parteikritik gegen
le Regierungsmaßnahmen, die hier zum Ausdruck kommt.
ich rechtsſtehende Perſönlichkeiten und Organe teilen dieſe
eſorgniſſe. So wendet ſich Konteradmiral Degony in
jrance de Bordeaur“ gegen den franzöſiſchen Optimismus,

in der U-Boot-Blockude gern einen Fehlſchlag ſehen
öchte: „Dazu iſt zu bemerken. daß ſich unſere Verbündeten
e des Kanals in dieſer Hinſicht viel vorſichtiger aus-

tücken.

age ſei nicht unbedenklich. Und was beſonders bemerkens-
t iſt, dieſe ſicherlich wohl unterrichteten Leute heben als

andlung

erungen hervor, von der man bei uns ſo viel Aufhebens
iht. Dieſe Haltung erklärt ſich zweifellos daraus, daß

t auf die Zahl der vernichteten Schiſfe ankommt, als auf

t dem 1. Febrnar vollbeladen in den däniſchen, ſchwedi-
en, norwegiſchen, ſpaniſchen und amerikaniſchen Häfen
en. Was wollen die Deutſchen denn eigentlich? Han
öſchifſe verienken? Ganz gewiß wenn ſich dieſe in
berühmte Sperrzone vorwagen: wenn ſie es aber nicht
und lieber zu Hauſe bleiben, ſo iſt das Ziel dennoch

Selbſt die Regierungsmitglieder geben zu, die

ptberuhigungsgrund nicht die geringe Zahl der Torpe

„wie die meiſten Engländer, wohl wiſſen, daß es nicht ſo

füc England beſtimmten ansbleibenden Dampfer, die

Provinz Sachfen und Umgebung
Kinderbrandſti tungen in der Provinz Sachſen

Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, wie
notwendig es iſt, Kinder immer wieder ws vor dem
Umgehen mit Streichhölzern, Licht und anderem
offenen Feuer zu warnen. Es iſt erſtaunlich, wie viele
Brände nach wie vor durch Kinderhände verurſacht werden,
die mit Brennſtoffen oder Feuer ſpielen. Abgeſehen davon, daß
in zahlreichen Fällen Leben oder Geſundheit von Menſchen bei
Bränden zu beklagen ſind, muß gerade in jetziger Zeit darauf

achtet werden, daß auch kein noch ſo geringer Teil unſeres
olksvermögens auf unnütze Weiſe vernichtet wird. Nach einer

einwandfreien Aufſtellung ſind allein im Jahre 1916 und aus
ſchließli chim Bereiche der Landfeuerſozietät des Herzog-
tums Sachſen (Merſeburg) 42 Brände durch Spielen mit
Streichhölzern oder unvorſichtigem Umgehen mit Feuer ſeitens
wei bis 12 jähriger Kinder verurſacht worden. 26 von
ieſen waren ſchulpflichtig, 16 noch nicht ſHulpfichtig, 16 Brand

ger n zuverläſſig allein auf Streichholzſpiele-
rei zurückzuführcer; erinnerlich iſt noch der Brand in Burg
ſcheidungen am 17. April, den ein zweijähriges Mädchen
im Bette der Mutter durch Spielen mit Streichhölzern anſtiftete,
und bei dem das Kind in den Flammen umkam. AlsEntſchädigungen für Kinderbrandſtiftungen hat die Feuerſozietät
in Merſeburg im vergangenen Jahre mehr als 7500 Mark auf-
ewandt. An Ausgaben für öffentliche und gemeinnützige
wecke hat die Sozietät im Jahre 1916 45 470,49 Mark gezahlt,

darunter 500 Mark zur Errichtung von Kleinkinderſchulen in
Zangenberg, Elxleben und Dittelſtedt.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Oberleutnant
Oberlehrer Dr. Schenk aus Schmalkalden, Leutwant d. L
Eyring aus Untermaßfeld, Oberjäger Fiedler aus Strenz-
Naundorf, Vizewach meiſter Hermann Meder aus Salzungen,
Leutnant Adolf Raegener und Bahnmeiſteraſpirant Friedrich
Römer aus Fulda, Hauptmann Richard Mundt, Polizei
inſpektor in Erfurt, Oberſtleutnant Nollau, Kommandeur des
Kadetenhauſes in Naumburg.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſer erhielten: Erſatz-Reſerviſt
Jäniſch aus Eisleben, Mtſchiniſten-Maat Beſik und Reſerviſt
Ernſt Gol a aus Schravlau, Unteroffizier Paul Hennig aus
Eilenburg, Erſatz-Reſerviſt Rudoff Röder aus Zeitz, Unter
offizier d. L. Paul Schleicher aus Delitzſch, Gefreiter Wilh.
Sander aus Ermsleben, Erſatz-Reſerviſt Otto Büttner und
Pionier Hermann Büttner aus Pansfelde, Male W Mähne
aus Gatersleben, Erſatz-Reſerviſt Karl Böttcher aus Rasberg,
Forſtaufſeher Bartholomäus Przybilski aus Droyßig.

Raßnitz, 21. März. (Familienabend.) Tr die
Gemeinden Röglitz, Weßmar und Raßnitz hatte Herr Landrat
zreiherr von ilmowski im Thammſchen Saale einen

Familienabend veranſtaltet, der einen ſehr erfreulichen Verlauf
nahm. Nach der Begrüßung durch den Oberpfarrer zeigte Herr
Seminarlehrer D. Schulze aus Merſeburg an der Hand von
elbſtgefertigten Tabellen und Lichtbildern Deutſchlands
tärke im Vergleich zu Frankreich und England, und hielt

darauf einen feſſelnden Vortrag über Recht und Ausſichten des
uneingeſchränkten Tauchbootkrieges, Zum Schluß ſprach der
Herr Landrat über Ernährungsfragen unter beſonderer Berück-
ſichtigung des Keiſes Merſeburg und gab bereitwilligſt Auskunft
auf eine Reihe von Anfragen, Eingerahmt wurden die Vorträge
durch Geſang der Schulkinder und andere muſikaliſche Dar-bietungert. Hanlerfünt wird jeder Teilnehmer auf dieſen Abend
zurückblicken.

Zorge, 21. März. (Tragiſches Geſchick.) Der
Mühlenbeſitzer Pietrufzka, der ſeit Anfang des Kriegeszum Heeresdienſt einberufen iſt, hatte die Abſicht, ſeine Mühle zu

verkaufen, und wollte ſie einem Käufer vorführen. Als P. die
Mühle vorher noch einmal in Betrieb ſetzen wollte, kam er zwiſchen
zwei Waſſerräder, die ihn zermalmten.

K. Bitterfeld, 21. März. (Feſtgenommenh) wurden am
geſtrigen Markt 2 von ihrer bisherigen Arbeitsſtelle entwichene
Franzoſen und dem Begzirkskommando zugeführt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Guſtav-Adolf-Kindergabe

Es wird uns geſchrieben:
Schon ſeit Jahren ſammeln alljährlich evangeliſche Knaben

und Mädchen in Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn eine Guſtav-
Adolf-Kindergabe. Der Guſtav-Adolf-Verein will den vielen
Evangeliſchen helfen, die in katholiſchen Ländern wohnen. Dieſe
ſind oft zu arm, um ſich eine eigene Kirche und Schule, ein
zfarrhaus und ein Waiſenhaus zu bauen, ſich Prediger und

Lehrer anzuſtellen. Bei ſolcher Arbeit helfen dem Guſtav-Adolf-
Verein nun ſchon ſeit 14 Jahren die evangeliſchen Kinder. Jm
letzten Jahre haben 500 000 Kinder etwa 36 000 Mark aufgebracht,
damit die Gemeinde Poſſeſſern in Oſtpreußen ſich ihre
Kirche wieder aufbauen kann, die im Kriege zerſtört iſt. Daraus
ſieht man, was Kinder vermögen, wenn ſich ihrer viele zuſammen
tun. Nun ſoll am 31. Oktober 1917 eine große Jubel-
feier gehalten werden, das vierhundertjährige Jubiläum der
evangeliſchen Kirche. Zu einem ſolchen Jubiläum aber kommt
man mit einem ſtattlichen Geſchenke; auch die evangeliſchen
Kinder wollen ein ſolches darbringen. Wie ſchön wäre es, wenn
alle eine Guſtav-Adolf-Jugendſtiftung 1917 für
evangeliſche Waiſen- und Erziehungshäuſer machten! Die Mil-
lionen evangeliſcher Kinder könnten viel Geld zu dieſem Zwecke
uſammenbringen. Mache jeder, der es vermag, hierzu ſeinenEinfluß geltend! Gott lohne es!
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Roßleben, 21. März. (Von der Kloſterſchul e).
Wegen Kohlenmangels iſt das Schuljahr 1916,/17 bereits am
16. März beendet worden. Herr Rektor Prof. Dr. Schmidt,
der bekanntlich nach neunjähxiger Tätigkeit an der Anſtalt nach
Magdeburg überſiedelt, verabſchiedete ſich in einer Anſprache
vom Lehrerkollegium und den Schülern.

Aus Landes- und Skadfparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Koburg, 21. März. (Der Landtag für das Her
zogtum Koburg) iſt am 19. d. Mis in Anweſenheit von
10 Abgeordneten zuſammengetre en. Präſident Arnold be-
grüßte zunächſt den Chef der Stagtsregierung, Staatsrat Dr.
Quarck, der nach längerer Krankheit wieder ſeines Amtes
waltete und gab ſodann folgende Vorlagen bekannt: Voranſch'ag
für den Staatshaushaltsetat 1917/18, 2 Erſuchen um Zuſtim
mung zur Verlängerung des Domänenkaſſen-Voranſchlages bis
31. März 1919, Vorlage über den Ausgleich der durch den Krieg
für gewiſſe Beamte geſchaffenen Härten, Gewährung von ſigat
lichen Darlehen an bodürftige Geſchäftsſeute, die am Kriege teil
genommen haben, Abänderung des Geſetzes über den Beitrag der
Domänen zu den Staatslaſten, ein diesbzgl. Anſchreiben der Re
gierung zur vertraulichen Kenntnisnahme, Abänderung der Ver-
ordnunmg, betr. die Stadtverordnetenwahlen, Verordnung betr.
die Ausübung der Jagd an Sonnktagen, Neuwahl der Bezirks-
Fonds-Kommiſſion, Neuregelung des Tarifes für das Land
krankenhaus, Neuwahlen von Deputirten für das Heimatweſen,
Eingabe betr die außerordentliche Tätigkeit der Stagtsbeamen,
Petition der Gemeinde Oesſau betr. pachtweiſe Urberlaſſung von
Domänen- Gelände an die Einwohner, Eingabe betr. Gehaltsregu
lierung der Privatangeſtellten im Einklang mit der Teuerung,
Antrag unterzeichnet von ſämtlichen Abgeordneten, die herzogliche
Staatsregierung zu erſuchen, mit allen Mitteln dahin au

daß einem Areal des Grundbeſitzes entſ Anvau von
Kartoffeln zu erfolgen habe. Präſident Arnold und Staats
rat Dr. Quarck verbreiteten ſich hierauf in längeren, von vater
ländiſchem Geiſt durdrungenen Ausführungen über die wirtſchaft
liche Lage und über die vorliegenden Lantagsarbeiten worauf die
Sitzung geſchloſſen wurde.

g. Lochau (Saalkreis), 21. Mä
Jn der am Montag abgehaltenen Gemeindeverſammlung machte
Herr Gemeindevorſteher Knittel darauf aufmerkſam, daß
es wichtig ſei, ſich der Schutz pockenimpfung zu unter-
e Des weiteren empfahl er, dem Aufrufe, Stadtkin-

er aus induſtriereicher Gegend aufs Land zu nehmen, in
weitgehendſter Weiſe zu folgen. Herr Paſtor Nebelung
führte in längerer Anſprache aus, daß die Aufnahme dieſer
Kinder ein vater ländiſcher Dienſt und ein Werk
chriſtlicher Nächſtenliebe ſei. 15 Haushaltungs-
vorſtände erklärten ſich ſofort bereit für dieter Se oper gige aweitere Zuſag anden no in Au t. m na urgliebenau hoben ſich ebenfalls verſchiedene Familien für die

Aufnahme dieſer Stadtkinder bereit erklärt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
X Merſeburg, 21. März. (Die Pocken) greifen leider

weiter um ſich. Den dieſr Tage in der Umgegend feſtgeſtellten
wei Erkrankungen haben ſich nun auch in der Stadt zweidi zugeſellt. Die erkrankten Perſonen wurden der Jſolier-
racke des Städtiſchen Krankenhauſes zugeführt. Es ſind ſo

gleich alle möglichen Vorbeugungsmaßnahmen, wie Desinfizie-
rung und arerzrs der fraglichen Räume getroffen worden.

Schkeuditz, 21. März. (Selbſtmord.) Jn ſeiner Be
hauſung erhängte ſich der Straßenbahnſchaffner Jacobi von
hier. Was den Mann, der ledig war, in den Tod getrieben hat
iſt bis jetzt noch nicht ermittelt worden.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Stendal, 21. März. Einbruch im Schulgebäude)

In der letzten Nacht ſuchten zwei Einbrecher aus Hannover das
ſtädtiſche Lyze um und das Gymnaſium heim. Jm
Lyzeum haben die Einbrecher mit außerordentlich roher Gewalt
gehauſt. 11 Schränke und 5 Puldte wurden erbrochen, Geld und
Geldeswert geſtohlen. Jm Gymnaſium wurden ſie beim Ein
brechen des Direktorzimmers vom Kaſtellan erwiſcht, einer wurde
b ſtge nommen. Es handelt ſich um den Schmied Karl

ölicke aus Hannover. Der andere Täter iſt entkommen.
4 Teuchern, 21. März. (Jn letzter Zeit haben die

Diebſtähle wieder recht zugenommen). Jn Run-
thal u. Trebnitz wurden aus verſchiedenen Ställen Kaninchen und
Enten geſtohlen. Eine ganze Diebesgeſellſchaft wurde beim Ver
ſpeiſen der gebraenen Tiere überraſcht.

tzk. Weimar. 21. März (Ein alter Sünder). Vor
der Strafkammer hatte ſich der zwölfmal vorbeſtrafte Schloſſer
Richard Max Wachter aus Suhl wegen ſchweren Dieb-
ſtahls im wiederholten Rückfall zu verantworten. Er hat im De
zember 1916 in Gera,, Weimar, Schweinfurt, und Eiſenach unter
Anwendung von Nachſchlüſſeln auz Kommoden und Kleider
ſchränken Wäſche, Gardinen und Kleider entwendet und in
Schwoinfurt und Eiſenach ſich des Betrugs ſchuldig gemacht. Wie
die „Weimariſche Zeitung“ meldet, bekannt ſich der Angeklagte in
allen Fällen ſchuldig und bat das Gericht, unter dem Verſprechen,
ſich zu beſſern, um ein mildes Urteil. Der Staatsanwalt bean-
tragt 10 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Polizeiauf-
ſicht: das Grricht erkannte antragsgemäß.

W. Weimar, 21. März. (Die Täter), die kürzlich aus
einem hieſigen Schneidergeſchäft für 10 000 Mark (nicht wie zuerſt
gemeldet für 5000 Mark) Stoffe ſtahlen, ſind wunmehr er
mittelt.

(Aus der Gemeindch

nen Johannes Hoffmann. Während Grunner ſich in Haft
befindet, gelang es Hoffmann, zu entkommen. Beide ſind in der
Nacht zum 2. Januar dieſes Jahres aus der Haft in Erfurt ent-
wichen und haben zahlreiche Einbrüche in Erfurt, Jena, Go'ha,
Halle uſw., verübt. Jn der Wohnung des Gruner wurden viele,
anſcheinend geſtohlene Gegenſtände vorgefunden.

Dobitſchen, 21. März. (Geldſchrankknacker.) Zur
Nachtzeit verſchafften ſich Einbrecher unter Anwendung von Nach
en Eingang in ein Kontor einer Firma in Dobitſchen, zer-
rümmerten den Geldſchrank und ſtahlen annähernd

10 000 Mark. Auf die Ermittelung der Diebe ſind 100 Mari
und auf Wiedererlangung des Geldes 500 Mark Belohnung aus
geſetzt. Die Art der Ausführung des Diebſtahls verrät, daß man
es mit gewerbsmäßigen Geldſchrankknackern zu tun hat-

Altenburg, 21. März. (Eine Rabenmutter). Eine
Wirtstochter aus Trög litz bei Zettz, die hier kürzlich von einem
Knaben entbunden worden war, verſuch'e das Kind mit Hilfe
ihrer älterer Schweſter zu vergiften. Der Mordverſuch wurde
jedoch vechtzeitig bemerkt, das Kind ins Kinderbo pital überführt
und die Rabenmutter nebſt ihrer Schweſter verhaftet.

Neiningen, 21. März. (Sieben Fäſſer Pökel
fleiſch aufgefunden.) Der in Walldorf ſtationierteFeldjager fand bei einem Metzger in Bettenhauſen
unter Heu verſteckt nicht weniger als ſieben Fäſſer ge
pöteltes Schwernefleiſch.

Nienburg a. S., 21. März. (Bahnhofsdiebe.) Auf
dem Bahnhof zu Nienburg a. S. waren vielfach Diebſtähle vor
gekommen. Am 9. Dezember 1916 abends wurde der Former
Wilhelm Bröſel aus Nienburg überraſcht, als er ſich mit dem
Hausburſchen Karl Kunze an den Eiſenbahnwagen auf der
Ladeſtelle zu ſchaffen machte. Eine darauf bei B. vorgenommene
Hausſuchung förderte 36 Zentner Weizen zu Tage, von
dem B. zugab, daß er ihn gemeinſchaftlich mit dem Schüler
Otto Kucize am Abend des 7. Dezember aus einem Eiſenbahn
wagen geſtohlen hat. Bröſel erhielt wegen des Diebſtahls vom
Bernburger Schöffengericht eine Woche Gefängnis und wegen
unbefugten Betretens der Ladeſtraße 6 Mark Geldſtrafe. Karl
Kunze wegen der gleichen Uebertretung 1 Mark Geldſtrafe
und Otto Kunze wegen der Beteligung an dem Diebſtahl
einen Verweis.

Verſchiedene Vachrichken

g. Döllnitz (Saalkreis), 21. t (Jnduſtrielles.)
Auf den Gruben in der Umgebung wer jetzt die vorbereiten
den Arbeiten in die Wege geleitet, um mit der Fabrikation der
Naßpreßſteine bald wieder beginnen zu können. Froſt freie
Witterung iſt aber die Hauvpbedingung hierbei.

g. Burgliebenau (Kr. Merſeb.), 21. März. Schließung
eines Ehebundes mit Hinderniſſen.). Ein junges
Paar aus Meuſchau wollte am Sonnabend den Bund fürs
Leben ſchließen Der Wagen, welcher das Paar zum Standes-
amt nach hier fahren ſollte, paſſierte den Fürſtendamm. Das
plötzlich eingetretene Hochwaſſer verſperrte jedoch die Weiter
fahrt an der tiefen Durchlaßmulde. Schnell wurde umgedreht
und der Weg über Wallendorf eingeſchlagen. Auch hier erwies
ſich aber die überflutete Straße für Geſchirre als unpaſſierbar.
Nun blieb nich's anders übrig, als den Standesbeamten durch
Fernſprecher zu benachrichtigen, daß die Fahrt über Ammendorf
eingeſchlaren werden müſſe und der Trauagkt ſich deshalb ver
zögere; letzterer, der urſprünglich um 1 Uhr nachmittags ſtatt
finden und an den ſich die kirchliche Feier um 3 Uhr im Dom zu
Merſeburg anſchließen ſoll'e, konnte daher erſt um 6 Uhr aben
und die kirchl'che Feier erſt am nächſten Tage vollzogen werden

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Börfen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibehm. ſämtlich in Hallg,

Es handelt ſich um den 1882 in Jlversgehofe n
geborenen Schloſſer Gruner und den 1894 in Erfurt gebore-
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und Einmachen können u.

acken
unterW eſſe für Federvieh haben. Von
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Srau Oberamtmann
Loesener,Voiatſtedt bei Sanaerhauſen.
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Möbelfabrik
C. Hauptmann

Kl. Ulrichſtr. 36

hat immer noch
große preiswerte

Porräte!

Welt der
100 Musterzimmer

im 50. Lebensjahre.
Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen an in tiefstem Schmerz

M. Zarries geb. Schulze.
Kleinpoley, den 21. März 1917.
Die Beerdizung Rndet Sonntag nachmittag 38 Ubr vom Pragerhbeuse
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Freitag Beilage zu Vr. 149 der Halleſchen Seitung 23. märz 1917

aus Halle und Umgebung
Halle. den 23. März

Ein Provinzaneſchuß für die U-Boo'sſpende
Die von dem Präſidenten des Reichstages ins Leben

rufene U-BVootsſpende, die Sammlungen zum Beſten
unſerer trefflichen U-Vootleute und deren Angehörige ver-
anſtalten will, hat auch in unſerer Provinz erfreulichſtes
Entgegenkommen gefunden. Ein Provinzausſchuß, an
deſſen Spitze Oberpräſident Dr. v. Hegel getreten iſt, iſt
in der Bildung begriffen und wird demnächſt die Oeffent
lichkeit zur Mitarbeit aufrufen. Man darf erwarten, daß
ſich überall die Herzen und Hände für das ſchöne Werk
öffnen werden.

Nur die andern!
In einer Verſammlung vom 16. Februar hat der bekannte

sewerkſchaftsführer Legien gegenüber den r der ſozial
r Arbeitsgemeinſchaft ausgeführt: „Man wirft uns
(gemeint ſind die Gewerkſchaften) vor, daß wir den Klaſſenkampf
aufgegeben hätten. Können wir das Solange entgegengeſetzteIntereſfen, ſolange die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe belteh,
zeſteht auch der Klaſſenkampf. Wir haben ſtets den Klaſſenha
rerworfen. Die Maßnahmen der kapitaliſtiſchen Parteien un
Regierungen ſind ſchuld, wenn der Gegenſatz zwiſchen Arbeitern
und Unternehmern, zwiſchen der Staatsgewalt und den Arbeiter
otganiſationen beſonders bei uns ſo ſcharf hervorgeführt werden.
über das liegt nicht an uns, das liegt bei den bürgerlichen Mehr
ſeprere und der Regierung.

un braucht man nicht darüber zu ſtreiten, ob die
tung richtig iſt, daß nur die andern die Schuld trifft, und ob
nicht auch die Kampfesweiſe der Sozialdemokraten zu der Ver

ärfung des Gegenſatzes mit beigetragen hat Aber da wollen
wir den Ausſpruch Legiens feſthalien: „Der Kampf muß nicht
unbedingt in dieſer Form, er kann auch anders geführt
werden. Daran wollen wir uns halten, das wollen wir be
rzigen. Ja. wir brauchen nur zwei Worte umzuſtellen, dann
ben wir das, was als heißer Wunſch alle Volkskreiſe beſeelt:

„Der Kampf muß unbedingt nicht in dieſer Form geführt
werden. Unendlich viel hängt davon für unſeres Volkes Glück
und Beſtand ab. Nur die Frage drängt ſich uns dabei noch auf:
Gilt dieſe Mahnung wirklich nur den andern Jn glänzender
Veiſe hat der Reichskanzler in ſeiner letzten Rede betont, daß die
Regierung das Jhre tun wird. Und wir ſind gewiß, daß auch
die bürgerlichen Parteien es nicht am guten Willen fehlen laſſen
werden. Darauf aber wird alles ankommen, will man zu einer
wirklich befriedigenden Wirkung daß keine von beiden
Parteien nur die andern vorſchiebt, ſondern daß jeder um unſeres
Vaterlandes willen ſein Beſtes gibt und daß jeder ſich bemüht,
um des großen Ganzen willen, vielleicht auch einmal perſönliche
Wünſche zurückzuſtellen auch die Sogialdemokratie.

Zeichnungen zur VI. Kriegsanleihe
Auf die 6. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Spar

ehe bis 21. März in 879 Poſten 823 200 Mark gezeichnet
worden.

Das Eiſerne Kreuz
erhielt der Einjähr.-freiw. Gefreite Walther Heil, Sohn des
en Rechnungsrat Heil, bei einer Sturmabteilung im

ten.

Anmeldung von Auslandsforderungen
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 16. Dezember

to16 und der Ausführungsvorſchriften vom 23. Februar 1917
e die auf Geld lautenden Forderungen gegen
as feindliche Ausland, welche bereits vor

Ausbruch des Krieges mit dem betreffenden
Lande entſtanden ſind, bis zum 15. April 1917 bei den
von den Landeszentralbehörden zu beſtimmenden Stellen an
e Für Preußen ſind von dieſen die Handels
ammern als Anmeldeſtellen beſtimmt. Jm Anzeigenteil der

vorliegenden Nummer fordert die Handelskammer Halle
alle zur Anmeldung von Verpflichteten auf, um
r Angabe der feindlichen Staaten urd befetzten Ge
iete, für welche Forderungen beſtehen, Meldebogen bei ihr zu

beſtellen. Als feindliche Länder im Sinne der Vorſchriften ſind
anzuſehen alle mit Deutſchland im Kriege befindlichen Länder,
deren Kolonien und auswärtige Beſitzunigen, ſowie auch die be
ſetzten Gebiete; auch Forderungen gegen Belgien, gegen Polen
uſw. ſind ſonach anzumelden. Als im feindlichen Ausland an
ſäſſige Schuldner ſind ſolche anzuſehen, die dort beim Kriegs
ausbruch ihren Wohnſitz, Sitz oder dauernden Aufenthalt hatten,
insbeſonder auch die feindlichen Staaten ſelbſt. Die näheren
Beſtimmungen über die Anmeldung ſind den Meldebogen auf-
ar die Handelskammer fügt ferner jeder Sendung von
eldebogen Richtlinien über die Anmeldung der Auslands-

vorderungen bei, die in eingehender Weiſe Aufklärung geben.

Städtiſcher Eierverkauf
in der Talamtſchule: Freitag, den 28. März. Zum Kaufe be
rechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine 10001-—18000.,
und zwar von 8—-12 Uhr vormit'ags die Nummern 10001-—1 1000,
von 2—-6 Uhr nachmittags die Nummern 14001 18000. Für den
Kopf des Haushalts werden zwei Eier abgegeben zum Preiſe von
b4 Pfennig für das Stück. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld
tor allem Kupfer) bereit halten Umtauſch nur innerhalb drei

Verkanfsſperre für Petroleum
Auch in dieſem Jahre wird während der Sommer-

wmonate der Verkauf von Petroleum an Private
berboten, und zwar darf nach einer Bekanntmachung des
Reichskanzlerz vom 1. April bis zum 31. Auguſt 1917 Petro'eum
zu Leuchtzwecken an Wiederverkäufer und vom 1. Mai 1917 auch
an Verbraucher nicht mehr abgefetzt werden. (Jm vorigen Jakre
begann die Verkaufsſperre für Wirderverkäufer erſt am 1. Mai
und für Verbraucher am 1. Juni) Keine Anwendung findet das
Verbot auf den Abſatz von Petroleum für Poſitionslaternen ſowie

r die wegen der öffentlichen Sicherheit polizeilich angeordnete
leuchtung.

Städt. gewerbliche Fortbildungsſchule. Die Ent
laſſungsfeier für die abgehenden Schüler findet Sonn'ag,
den B5. Märgz, vorm. 115 Uhr im „Thaliagſag'e“ ſtatt. Bei dieſer
Gelegenheit werden auch die Entlaſſungszeugniſſe ausgeteilt.
Sämt'liche in Frage kommenden Schüler, guch die kriegsbeurlaub
ten, haben gemäß S 4 des Ortsſtatu's pünktlich zu erſcheinen.

S heber: „Ein Opfertag“ wird Herr Sekretär Lohe am
ten abends 834 Uhr im Stadtmiſſionshauſe, Weiden

ſprechen.
Beſtrafung wegen Höchſtpreisäberſchreitungen. Segen die

Chefrau Jda Raue in Halle iſt ein rechtekräftiges Urteil der
1. Strafkammer des Königlichen Landgerichts hier vom 20. Fe
bruar 1917 wegen Nahrungsmittelvergehens und Kriegswuchers
auf 10 Mark Geldſtrafe oder 2 Tagen Gefängnis ergangen.

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Segen die Handelsfrau Emilie F iſt er aus Halle iſt durch rechts
kräftigen Strafbefehl des Königlichen Amtsgerichts in Halle vom
16. Februar 1917 wegen Ueberſchreit des Höchſtpreisgeſetzes
eine Geldſtrafe von 30 Mark oder 6 gen fängnis, gegen
die Handelsfrau Berta Nahrſt edt aus Halle, Kl. Saudberg 10,
iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts
hier vom 25. Februar 1917 eine Geldſtrafe von 50 Mark oder
10 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Gewerbebank, E. G. m. b. H., Halle a. S. In der Haupt
dverſammlung am 21. März gab der Stadtrat Srote,
den Geſchäftsbericht irber 1916. Das Geſchäfisjahr 1916 iſt in
Bezug ar das Geſaantergebnis dem des Jahres 1915 im
meinen gleichzuſtellen. Die Geldflüſſigkeit, die ſich ſchon
Jahre 1915 bemerkbar machte, hat nicht nur angehalbten, ſondern
ſo ſtark zugenommen, daß es nicht immer leicht war, für die
freien Gelder eine angemeſſene Vergütung zu erhalten. Selbſt
die vierte und fünfte Kriegsanleihe vermochten nicht, den Geld
zufluß zu beeinträchtigen. Der Hur Sicherung der Sparkaſſen
einlagen geſchaffene Wertpapierbeſtand, der ſich aus nur mündel
ſicheren Staats und Stadtanleihen zuſammenfetzt, iſt ange
meſſen verſtärkt worden. Bei der ſchon im vorigen Berichte er
wähndten Kriegskreditkaſſe wurden neue Kredite nicht beantragt,
dagegen ſind bis 31. Dezember 1916 weitere 8475 Mk. zurückge-
zahlt. Der Berichterſtatter empfahl die Benutzung des bargeld
loſen Zahlungsverbehrs. Der Umſatz hat nur eine kleine Er
höhung erfahren und beträgt 25 825 014,94 Mark gegen
25 078 458,11 Mark im Vorjahre. Aus der Vermögens Auf
ſtellung ergibt ſich ein Reingewinn von 18 102 Mk. S wer
den 4 Prozent Dividende an die Mitglieder verteit. Geſamt
haftfumme der 533 Mitglieder beträgt 289 800 Mk. Beſchloſfen
wurde die Erhöhung der Geſchäftsanteile von 200 auf 800 Mk.
Die Beleihungsarenze bleibt die bisherige.

Der Aufſichtsrat des Deutſchen Privat-Veamten- Vereins
tagte am 20 März in Magdeburg Nach eingehenden Beratungen
u. a. über die neuen Reichsſteuer- Vorlagen wurden Maßnahmen
für die Anpaſſung der Gehaltsverhältniſſe der deutſchen Privat
beamten an die herrſchende Teuerung beſchloſſen. Ferner wur
den 76 000 Mark für die Zeichrung zur 6. Kriegsanleihe bewilligt.

Ran jeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bank, Kreditgenoſen
ſchaft, Sparkaſſe, Lebensverſichernugsgeſellſchaft, Poſtanſtalt.

Wer iſt der Eigentümer? Am 10. d. Mts. will ein hieſi
Viehtreiber in einer Schanh wirtſchaft in Büſchdorf von einem ihm
unbekarmten, etwa 26 Jahre alten Manne ein Faß mit etwa
1 Zentner Wagenſchmieve für 25 Mark angeboten erhalten haben.
Einige Tage ſpäter ſoll das Faß in der betreffenden Schankwirt
ſchaft abgegeben worden ſein, wo der Viehtreiber es dann abgeholt
haben will,, Da ez ſich um gute Wagenſchmiere handelt, die jetzt
nicht mehr zu erhalten ſein ſoll und für die jetzt ein Preis von
25 Mark zu gering erſcheint, muß vermutet werden, daß ſie aus
einem Diebſtahl herrührt. Das Faß iſt aus Eiſenblech, 50 Zenti
meter hoch, 40 Zentimeter breit, hat ſeitlich 2 bewegliche eiſerne
Griffe und einen Deckel, an dem ſich auch ein Griff befindet.
Falls es ſich um Diebſtahl handelt. wird der Geſchädigte, oder wer
ſonſt zur Aufklärung des Faſſes Angaben machen kann, erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36, zu melden.

Halleſche Tageschronik. Jn der vergangenen Nacht wurde
in ein in der Trothaer Straße befindliches Grundſtück einge-
brochen. Ein großer Teil der aus der Speiſebammer geſtohlenen
Waren wurde durch einen Poligeibeamten früh in einem
Winkel der Schleußenſtraße verſteckt aufgefunden

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag kommt „Der Trompeter von
Säkkingen“ mit Herrn Semper in der Titelpartie zur Auf-
führung. Für Freitag iſt die reizende Operette „Brüderlein
fein“ und das Ballett „Die Puppenfee“ angeſetzt. Sonn
abend findet die letzte diesjährige Aufführung der Oper „Car-
men“ ſtatt. Am Sonntag wird abends 72 Uhr „Ariadne auf
Naxo von Richard Strauß zum erſten Male gegeben. Nach-
mittags wird zum letzten Male das erfolgreiche Luſtſpiel „Di e
verlorene Tochter wiederholt

Fünfuhrtee. Die Hauptverſammlung des Ortsverbandes
der Genoſſenſchaft. Deutſcher Bühnen-Angehöriger unſeres
Stadttheaters befaßte ſich mit der Abrechnung des am 10. März
in den Geſellſchaftsräumen der „Stadt Hamburg“ zum Beſten
der Kriegshilfe und des Frauenkomitees obiger Organiſation ver-
anſtalteten Fünfuhrtees. Es wurde der nicht unbeträchtliche
Reinertrag von 1622,90 Mk. erzielt, davon wurden ſofort 1500
Mark an das Präſidium der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-
Angehöriger in Berlin überwieſen und der Reſtbetrag verbleibt
in den Händen des hieſigen Ortsverbandes, um einen Grundſtock
zur Deckung der Unkoſten für ein ſpäter zu unternehmendes
Wohltätigkeitsfeſt zu haben. Wir wollen nicht verfehlen, an
dieſer Stelle allen denen, die mithalfen, ſei es durch Spenden
bezw. Vergünſtigungen, die einige Firmen und die Preſſe ge
währten, nochmals herzlichſt zu danken. Befonderer Dank ge
bührt der Frau Oberbürgermeiſter Dr. Rive für die außerordent
lich rege Unterſtützung des Gedankens und ſeiner Ausführung
und Hern Direktor Sachſe für die überwieſenen 100 Mk. ſowie
allen anderen Spendern von Barbeträgen. Bei dieſer Gelegen
heit wäre noch zu erwähnen, daß einige Tombolagewinne noch
nicht abgeholt ſind; dieſe ſtehen gegen Vorzeigung der betr.
grünen Losnummer bei Herrn Eckhardt im Stadttheater zum
Abholen bereit.vo Thaliaſäle. Montag, den 26. d. M., abends 74 Uhr,

findet in den Thaliaſälen ein Konzert unter Mitwirkung
verſchiedener Künſtler aus Hannover und Halle ſtatt. Näheres
im Anzeigenteil.

Bruno Heydrichs Konſervatorinm für Muſik und Theater.
Es wird nochma!s darauf hingewieſen, daß die 1. Oſterprüfungs-
aufführung, die 168 Muſikaufführung mit bekanntem, wertvollen
Programm, am Freiag, den 23. März im Saale des Konſerva
toriums ſtattfindet und ſchon um 7 Uhr beginnt. Gegen vorherige
Anmeldung Eintrittskarten im Sekre'riat erhältlich.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Fünſzigſähriges Doftorjubiläum

Sein fünfzigjähriges Doktorjubiläum feiert am 23
Dr. Wilhelm Feußner, Profeſſor für mathematiſche Phyſi
an der Univerſität in Marburg. Derſelbe iſt ſeit dem Jahre 1888auch Mitglied der Kaiſerlichen Teopoldiniſch-Caroliniſchen Aka
demie der Naturforſcher in Halle.

Aus dem Gerichtsſaal
Nicht vertragebrüchig

Der ruſſiſch-polniſche Teppichwirker Silberſtein hatte
einen Arbeitsvertrag abgeſchioſſen, der ihn verpflichtete, diz aum
1 Mai 1916 in der Pfännerſchaft in Halle zu arbeiten. S. hielt
dieſe Zeit auch aus und glaubte ſich dann aber berechtigt, ſeine
Arbeitsſtelle verlaßen u können. Die Arbeit ſei ihm zu ſchwer

gefallen, ſo erklärte er. Die Pfännerſchaft li ed iArbeiter nicht gehen; dieſe wendeten ſich daher ancdat Wer
gericht. Das Gewerbege richt entſchied, daß die polniſchen Arbeiter
ihren Arbeitsvertrag erfüllt hätten und daß ihnen die Papiere
auszuliefrrn ſeien. Silberſtein ſuchte ſich dann andre Arbeit und
beging die Torheit, ſich unabgemeldet nach Gera in eine Fabrik
ſeines Faches zu begeben. Von hier wurde er wieder fortgeholt
z nach Halle zurückgebracht, wo man ihn nötigte, ſeine Tätigkeit
ri der Pfännerſchaft wieder aufzunehmen. Außerdem erhielt er

e nen Strafbefehl über 14 Tage Gefängnis, weil er vertrags-
widrig ferwe Arbeitsſtelle verlaſſen babe. Er legte Einſpruch
an und begründete dieſen damit, daß er ſich berechtigt gefühlt
habe, ſeine Arbeitsſtelle zu verlaſſen. Er ſei freier Arbeiter ge
weſen und habe geglaubt, daß ſein Vertrag am 1 Mai ablaufe.
In dieſem Glauben ſei er durch das Urteil des Gewerbegerichts
beſtärkt worden. Der Amtzanwalt hielt unter dieſen Umſtänden
Vertragsbruch nicht für vorliegend und beantragte nur, daß wegen

ſie e e mee e e reren Warark erkannt we s öffengerichtentſprach dieſem Antrage Sqhoftengericht Hat
de iſt wucheriſcher Gewinn im Großhandel?

Kaufmann Keimann hatte 20 Zentner Gelatine
pukver, das er zum Preiſe von 7,25 Mark für das Kilo verkauft
hatte, zu 7,75 Mark für das Kilo weiter verkauft. Dadurch ſollte
er einen wucheriſchen Gewinn erzielt haben. Der Gewinn ſtellt
ſich auf 6,6 Prozent. Zwei Sachwerſtändige hielten dieſen Gewinn

für durchaus nicht zu hoch, da es ſich ja um einen Bruttogewinn
handle, von dem och mindeſtens drei Prozent Unkoſten abgin
gen ſo daß ein mäßiger Reingewinn bleibe. Natürlich dürfe echt
an allen Artikeln ein ſolcher Gewinn im Großhandel erzielt
werden. Das Schöffengericht zu Halle ſprach den Angeklagten
frei, da hier kein wucheriſcher Gewinn vorkiege. Es komme nich
darauf an, was das Gelatinepulver an Handelswert beſeſſen habe
ſondern was der Angklagte ſelbſt dafür bezahlt habe.

CLandwirtſchaftliches
Das Verhältnis zwiſchen dem Zuckerrübenpreis und dew

Preis für andere Wurzelfrüchte,
das im letzten Betriebsjahre erſichtlich den Zuckerrübenanban
eingeſchrä und damit die Zuckererzeugung vermindert hatte,
iſt für das nächſte Wirtſchaftsjahr neu geregelt, wobei die vom
Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie rechtzeitig geltend gemachtenGründe für eine Herabſetzung der Preiſe für andere Wurzel-

rüchte im weſentlichen BVerückſichtigung gefunden haben. ür
unkelrüben, Kohlrüben und Feldmöhren werden,

um der Neigung ihren Anbau an Stelle des Kartoffel und
Zuckerrübenanbaues allzuſehr zu ſteigern, entgegenzuwirken,
erheblich niedrigere Höchſtpreiſe wie bisher, nämlich
1,50 Mk. (bisher 180 Mk.) bzw. 1,75 Mk. (bisher 250 Mt.
und 250 Mk. (bisher 4 Mk) für den Zentner feſtgeſetzt. Liefe-
rungsverträ u höheren iſen über Kohlrüben ſollen nicht
mehr abgeſchloſſen werden. Durch Bundesratsverordnung vom
1. Mäz d. iſt der Mindeſtpreis für Zuckerrübenauf 2,50 Mk. für den Zentner feſtgeſetzt. Das Mißverhältnis,
das durch die Bundesratsverordnung vom 2. Dezember 1916
infolge Feſtſetzung des Zuckerrübenpreiſes auf 2 Mark entſtanden
wäre, wenn die bisherigen Preiſe für Kohlrüben, Futterrüben
uſw. aufrechterhalten worden wären, erſcheint nunmehr beſeitigt,
und es ſteht zu hoffen, daß der durch das veränderte Preis-
verhältnis geſchaffene Anreiz zum Anbau von Zuckerrüben ge
nügen wird, um im neuen r h r eineeinigermaßen ausreichende
zu ermöglichen.

Kartoffeldüngung
Mit allen Mitteln muß die Sicherung einer guten Kartoffel

ernte angeſtrebt werden. Eine ſachgemäße Düngung ſpielt hier-
bei eine wichtige Rolle, da ſie nicht nur den Ertrag fördert, ſon
dern, da eine richtige Ernährung der Kartoffel gleichzeitig ein
ſehr beachtenswertes Vorbeugungsnittel gegen das Auftreten
von Krankheiten bildet und die Kartoffel überdies ein großes
Bedürfnis für leicht aufnehmbare Nährſtoffe hat.

Auf dieſe Tatſache macht Dr. O. Freye- Lauchſtädt auf
merkſam und gibt gleichzeitig für eine ſachgemäße Kartoffel
düngung eine Anleitung, der wir folgende wichtigſte Punkte ent

men:
Alte Kraft iſt, wie jeder Landwirt weiß, von hoher Bedeun-

tung für den Kartoffelbau. Das Bedürfnis für Stickſtoff iſt be
ſonders ſtark in der erſten Häfte des Wachstüms, alſo im Juni-
Juli, während die Hauptaufnahme von Kali in der zweiten Ent
wicklungshälfte, alſo im Auguſt bis in den September hinein
erfolgt. Der Bedarf an Phosphorſäure iſt verhältnismäßig ge
ring, jedoch verdient dieſe Düngung in gewiſſen Fällen eine nicht
zu unterſchätzende Beachtung. Eine Kalkzufuhr iſt auf allen
ſchwereren Böden zur Erzielung hoher Kartoffelernten unent
behrlich.

Unter Berückſichtigumg dieſer allgemeinen Anſprüche verdient
die Düngung mit jedem einzelnen Nährſtoffe beſondere Beach
tung. Am dankbarſten iſt die Kartoffel für eine ſtarke Stall
miſtdüngung. Je früher im Herbſt, Winter oder ſpäteſtens
im zeitigen Frühjahr gegeben, deſto beſſer können die Kartoffel-
wurzeln den Stalldünger ausnutzen. Je ſpäter man ihn zu ge
ben gezwungen iſt, deſto mehr verwende man ihn in gut ver
rottetem Zuſtande. Selbſtverſtändlich muß hierbei die Bodenart
Berückſichtigung finden, inſofern, als die Stalldüngung deſto
ſpäter gegeben werden kann, je leichter der Boden iſt. Auch die
Art des Stallmiſtes iſt von Bedeutung, indem der Rindviehmiſt
den Vorzug vor Schaf und Pferdemiſt verdient.

Als gutes Erſatzmittel für Stallmiſt iſt die Gründün
gung zu nennen. Sie iſt in erſter Linie dazu befähigt, kräftige
und gegen Krankheiten widerſtandsfähige Pflanzen zu erzielen.
Je leichter der Boden iſt, deſto ſpäter nach dem Frühjahr hin
müſſen die Gründüngungspflanzen untergepflügt werden.

Es iſt jedoch im allgemeinen nicht möglich, ſelbſt durch veich
liche Stallmiſt- und Gründüngung das hohe Nährſtoffbedürfnis
der Kartoffeln voll zu befriedigen; unbedingt muß eine künſt
liche Düngung ſie ergänzen. Was in dieſer Beziehung den
Stickſtoff betrifft, ſo iſt die Kartoffel für eine Ammoniak-
düngung ſehr dankbar, da das Ammoniiakſalz, wenn Kalk zur
Bindung der Schwefelſäure im Boden vorhanden iſt, von ihr un-
mittelbar ohne vorherige Umwandlung in Salpeter aufgenommen
werden kann. Der Kalkſtickſtoff iſt dem Ammoniakſalz un-
gefähr gleichwertig in der Anwendung zu Kartoffeln.

Auch die künſtliche Kalidüngung iſt von großer
Bedeutung beim Anbgu der Kartoffel. Wie alle ſtärke- und
zucker haltigen Gewächſe braucht die Kartoffel viel Kali. Dies
gilt beſonders für die leichteren VBöden.

Die Phosphorſäure ſpielt zwar keine ſo bedeutende
Rolle beim Anbau der Kartoffeln wie Stickſtoff und Kali, jedoch
iſt zu berückſichtigen, daß ſie eine kräftige, geſunde Stockbildung
nach ſich zieht und dadurch einen guten Schutz gegen Pflanzen
kranfheiten gewährleiſtet, die Güte der Kar'offel günſtig beein-
flußt und die nachteiſigen Folgen einer reichlichen Stickſtoff- und

üngung auf Stärkenebhalt und Geſchmack ausgleicht. Außer
dem macht die Phosphorſäure die Knollen haltbarer.

Der Kalk endich iſt weniger als Nährſtoff, ſondern mehe
durch ſeine wittelbaren Wirkungen für die Kartoffel von Wichtig
keit. Beſeitigt er einmal die durch die Kalidüngung entſtebenden
Chlorverbindungen, ſo ſchafft er ferner, beſonders auf ſchwerem
Baden den für die Kartoffel ſo wichtigen locheren, geſunden Zu

ucker verſorgung
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Gewerbe

Ausstattungen sünstigsten Preisen empfiehlt
Kriagtall und Porzellan

ſtand des Bodens und ſchließt die Bodenbeſtandteile in leicht auf
nehmbare Form auf. Wenn der Kalk die Schorfbildung der
Kartoffel hervorruft, ſo iſt das ein Nachteil, der ſich beſeitigen
läßt. Man wähle einmal den Aetzkalk und nicht den kohlen
ſauren Kalk und Mergel und richte ferner die Kalkdüngung in
der Fruchtfolge ſo ein, daß die Kartoffeln unmittelbar nach der
Kalkung und nicht erſt in zewiter oder ſpäterer Tracht angebaut
werden. Die Erklärung für die Beteiligung des Kalkes an der
Schorfbildung beruht darauf, daß Kalk, namentlich aller kohlen
ſaurer Kalk, die Bodenſäuren neutraliſiert bezw. einen alkaliſchen
Bodenzuſtand ſchafft, der aber den krankheiterregenden Boden
bakterien, insbeſondere den Schorfbakterien, günſtige Lebens-
bedingungen ſchafft. Aetzkalk jedoch ruft, zumal in der erſten
Zeit, einen ſehr ſtarken alkaliſchen Zuſtand im Voden hervor,
der wiederum die Bakterienflora hemmend beeinflußt. Aus die
ſem Grunde wird ja auch bekanntlich der Aetzkalk vielfach zu
h 7 benutzt. Eine ſachgemäße Kalkung wird
den Kartoffelbau ſtets günſtig beeinfluſſen

Kus dem Leſerkreiſe
(Wir maden beſonders darau' aumerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgältig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo ür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber

Sollen alle wieder über einen Kamm geſchoren werden
Der Magiſtrat ſcheint eine W erg ne Kohlen-

berordnung, die er ſeinerzeit infolge des einmütigen Wider
ſpruchs der Stadtverordnetenverſammlung im Sinne des Mög-
lichen und Vernünftigen modifiziert hat, auf Umwegen wieder
in Geltung ſetzen zu wollen. Am Ende einer Bekanntmachung
vom 17. März findet ſich (im Unterſchied von der am 10. ergangenen) verſchümt und unauffällig der Satz, daß die auf einen

Bezugsſchein in laufender e abzugebenden 56 Zentner
„216 Wochen veichen“ müſſen. Das heißt aber, daß wieder alle
Haushaltungen über einen Kamm geſchoren werden ſollen, was
unmöglich iſt. Die Stadtverordneten werden gebeten, den Ver
fuch, das bereits als undurchführbar und ungerecht Zurück-
gewieſene doch durchzuſetzen, mit dem gleichen Nachdruck wie
früher Einhalt zu tun. Es geht nicht an, ehekes durchgreifende
Verſchiedenheit der Bedürfniſſe der Haushaltungen einfach
unberückſichtigt bleibt. Civis.

Börſen- und Handelsteil
Zeichnungen auf die G. deutſche Kriegsanleihe

Kur und Neumärk. Haupt-Ritterſchaftsdirektion 20 Mill. Mk.,
Städtiſche Sparkaſſe Elberfeld 12 Mill. Mk., Landesverſicherungs
anſtalt Hannover 5 Mill. Mk., Kreisſparkaſſe Eſchwege 3 Mill.
Mark, Colonia Feuerverſicherungsanſtalt 8 Mill. Mk., Raſſel
ſteiner J G. m. b. H. 2,6 Mill. Mk., mer e Koks-
werke 2 Mill. Mk. Hasper Eiſen- und Stahlwerk 2 Mill. Mk.,
Kreisſparkaſſe Ahrweiler 2 Mill. Mk., Städtiſche Sparkaſſe Hilden
2 Mill. Mk., Herzogl. Landrentenbank, 1,6 Mill. Mk.,
Weingroßhandlung Fromm, Kitzingen 1 Mill. Mk., Gebr. Reich-
an Brennabor- Werke 1,8 Mill. Mk., Sparkaſſe u n

intard 1,25 Mill. Mk., Maſchinenfabrik Alfr. H. Schütte, Köln
1,25 Mill. Mk., Kunheim u. Co., Verlig 1 Mill. Mk., Kabelwerk
Rheydt A.G. 1 Mill. Mk., Städtiſche Sparkaſſe Militſch 1 Mill.
Mark, W m Kupferwerk 1 Mill. Mk., Conrad Tack
u. Cie. A.-G., Berlin 1 ill. Mk., Jnduſtriewerke Bergmann,
Baggenau 1 Mill. Mk., Ceh. Kommerzienrat Fritz von Gaus,
Frankfurt a. M. 1 Mill. Mk.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trenen: Siegener Bank für Handel und

7 Proz., Süd deutſche Bodenkreditbank
7 Proz., Bremer Linoleumwerke Delmenhorſt

10 Proz. Gr. Leipziger Straßenbahn 7 P „BierlinCo., A.-G., Mügeln 8 Proz., Chemiſche Fabrik etfenberß
10 Proz. Geraer Jute-Spinn. u. Weberei 22 Proz., Geraer
kubcreer u. Weberei 16 Proz., Lindener Eiſen u.

tahlwerke 30 Proz., Maſchinenfabrik Baden ia, Weinheim
10 Proz. Porzellanfabrik Tirſchenreuth 15 Proz., Deutſche Nationalbank, Bremen 7 Proz. Preu entra-
Vodenkredi-Aktiengeſ. 81 Proz. Sächſiſche Bank zu
Dresden 8 Proz., Königsberg. Wal m ühle 10 Proz., Ol de nburg. Verſicher.-Geſ. 150 Mk. Slauenet Bank 6 Proz.,
Allgäuer Baumwollſpinn. und Weberei Blaicha 6
Gerger Strickgarnfabr. Gebr. Feiſtkorn 12
garnSpinnerei Gautſch 5 Prog. Dividende,

Keine Erhöhung der Kalipreiſe? Die Regierung legt ſetzden Entwurf einez Geſetzes betreffend Aenderun C x
ſeßes über den Abſatz von Kaliſalzen vor. rin wird
neben Formalien nur die Beibehaltung der für das Jahr
r a v ch u dagegen e weitere Erung beantragt, wie ſie iſyndikat kürglich iEingabe gefordert hatte. v lich in ebrer

Portland-Cementfabrir „Stadt Oppeln“ Akt.Geſ. in
Oppeln. Nach dem Geſchäftsbericht ergibt ſich 1916 ein Brutto-
gewinn von 972 870 (i. V. 684 933) Mk. und nach Abſchreibungen
von 140 000 (i. V. 100 241) Mark Reingewinn von 134 006 (i. V.
51 679) Mark, aus dem 5 Prozent Dividende (i. V. 12 Proz.) zur
Ausſchüttung gelangen. Die beiden Werke waren faſt ausſchließ
lich mit Kriegslieſerungen beſchäftigt. Die Abforderungen waren
umfangreicher als im Jahre 1915. Sobald wieder normale Zeiten
eintreten, werden umfangreiche Reparaturen auszuführen ſein.
Viel höhere Abſchreibungen werden in den nächſten Jahren Be
rückſichtigung finden müſſen. Die Verwaltung hofft, daß durch
den neu gegründeten Norddeutſchen Zementverband der wüſten
Konkurrenz geſteuert werde.

Ritteſdeutſche Bodenkreditanſtalt zu Greig und Frank
furt a. M. Das Jnſtitut hat im Geſchäftsjahr 1916 an Hypo
thekenzinſen 2 366 368 (i. V. 2270 235) Mark vereinnahmt, in
denen allerdings an rückſtändigen Hypothekenginſen nach r
heriger Abbuchung von 36 218 (30 698) Mark noch 82 328 (67 376)
Mark enthalten ſind. Der Hypothekenbeſtand ging von 51 512 342
Mark auf 51 034 884 Mark, der Pfandbriefumlauf von 47 972 200
Mark auf 47 845 700 Mark zurück. Das Zinserfordernis der
Pfandbriefe betrug 1 907 332 Mark gegenüber 1 913 021 Mark im
Vorjahre. Die Einnahmen aus Renten werden mit 1211 528
(1 247 155) Mark verbucht; an Rückſtänden iſt in dieſem Betrage
nach vorheriger Abſchreibung von 3 254 (34 143) Mark die ver
hältnismäßig hohe Summer von 234 697 (166 798) Mark ent
halten. Bis zum Erſcheinen des Geſchäftsberichts ſind die
Rentenrückſtände guf 214 142 Mark zurückgegangen. Die Höhe
der begebenen Rentendarlehen beziffert ſich auf 27 650 797
(28 121 816) Mark, während an Grundrentbriefen 27 704 000
(28 056 300) Mark im Umlauf waren. Der durch Rückkauf von
Hypothekenpfandbriefen entſtandene Dizagiogewinn iſt na* Ab-
zug der Ausgaben für neue Zinsſcheinbogen ſowie nach Abzug

s durch die Ausgabe von Hypothekenpfandbriefen entſtandenen
Kursverluſtes in Höhe von 11 798 (17 2890) Mark dem Disagio
konto zugeführt. Der Einnahmepoſten „Proviſion aus Hypo-
thekendarlehen“ weiſt eine Steigerunng von 25806 Mark auf
71 768 Mark auf; die Verwaltung bemerkt hierzu, daß die Ein
nahme aus Verlängerung der im Berichtsjahre abgelaufenen Un-
kündbarkeit gut bewährter Darlehen erwachſen ſei, die auf Wunſch
der Schuldner ihnen auf neue zehn Jahre belaſſen wurden. Die
Geſchäftsunkoſten erforderten 260 749 (247 849) Mark, die Ab
ſchreibungen auf Wertpapiere 52 874 Mark. Der Ueberſchu
einſchließlich eines Vortrages von 96 008 (94 067) Mark beläuft ſi
auf 550 339 (556 095) Mark. Es iſt die Ausſchüttung einer
Dividende von wirder 49 Prozent beabſichtigt, 31 010 (31 615)

Louis Böker, len in
Mark werden für Gewinnanteile verwandt, und 91237
Mark auf neue w. vorgetragen. Der ordentliche Reſer
fonds erhält 22 716 (28 716) Mark, der ero dentliche wir
50 000 Mark. Der erſtere ſteigt auf 455 000 Mark, der letztere
150 000 Mark. Aus der Bilanz iſt noch zu erwähnen, u

8 429 216 Mark ſtieg.

Kurorte und Reiſen
Herzogliches Bad Liebenſtein, Thüringer Wald. Das durch

die n r l und ſeiner klimatiſchen Vor
züge ſeit rhunderten bekannte und von den Aerzten ſehr
geſchätzte Bad Liebenſtein in SachſenMeiningen wurde von einer
Geſellſchaft Herrn Dr. Graf Wieſer, der voll ar aus der Ver.
waltung und dem Beſitze des Bades ausſcheidet, abgekauft. Um
e Neubauten und Neueinrichtungen und auch Faſſung und

utzbarmachung neuentdeckter Heilquellen, Erbauung eines neuen
Kurhauſes und eines Badehauſes mit Einrichtung und Ver-
wendung der geſamten phhyſitaliſchen Behandlungsmethoden
kommen demnächſt zur Ausführung. Mit Genehmigung des Her

„zogs von Sachſen -Meiningen wird das Bad die Bezeichnun
e riß Vad Liebenſtein Thüringer Watz
ühren.

ne

Letzte Telegramme
Amerikaniſcher Mobilmachungsbefehl

Genf, 22. März. Daß amerikaniſche Kriegsdepartement
erließ nach einem Telegramm aus New-Hork den Vefehl zur

der Mobilmachung der Milizen aller Staaten
Nnion,

Wieder ein amerikaniſcher Dampfer verſenkt

Genf, 22. März. Die „Agentur Radie“ meldet, daß det
große amerikaniſche Dampfer „Villigana“ torpediert wurde,
Er gehöre der Geſellſchaft Gaſton Williams und Vignore in
NewYork und ſei nicht bewaffnet geweſen, weil er ausgefahren
war, ehe Wilſon die Beſtückung der Schiffe beſchloſſen habe. Der
Präſident Gaſton weilt in Paris und iſt über das Schickſal des
Kapitäns Middleton und der amerikaniſchen Beſatzung beun,
ruhigt. Nach dem „Matin“ befindet ſich Wilſon feit vor
geſtern in beſtändiger Konferenz mit Lanſing und anderen Mit
gliedern des Kabinett

Die amerikaniſche Schiſfahrt
Waſhington, 22. März. (Reuter.) Es wird bekannt

gegeben, daß das Schiffahrtsamt vorläufig nicht beabſich-
tigt, Handelsſchiſffe, die mit dem Transport allgemeiner
Frachten nach fremden Ländern beſchäftigt ſind, zu be-
anſpruchen.

Die ſchwediſche Regierungskriſe
Stockholm, 22. März. Die ſchwediſche Kriſe hat immer

noch keine Löſung gefunden. Jn gut unterrichteten Kreiſen wird
der Rücktritt des Miniſteriums Hammerſkjöſb
in den nächſten Tagen erwartet. Als Nachfolger Hammerfſkjölds
werden in erſter Linie drei Konſervative, die Landeshauptlente
Hedenftierna und Lagerbrink und der frühere Mi-niſterpräſident Lind mann genannt. Auch iſt die Möglichkeit
in Erwägung zu ziehen, daß Hammerſkjöld wieder mit dert
Bildung des neuen Kabinetts beauftragt wird.

Wetterbericht
Wettervorherſgge des amtlichen Wetterngchrichtendienſtes
Freitag, den 23. März: Wolkig, geringe Niederſchläge, Tem
peratur nahe Null.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Poatstrasse 1I2.alle à. 8., 207 Se TorA. G., Ausführung sämmtlicher gankgesehättlienen kransaxtienen

Heffeutliche Aufforderung

an die Hilfsdienſtpſlichtigen zur Meldung

zum Vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Auf Grund der hiermit in Bezug Bundesratsderordnug vom 1. März 10917, betr. ſtimmungen zur Ausührung des S 7 des Gefehes über den vaterländiſchen Hilfs

ienſt, wird folgendes beſtimmt:
I. Alle nicht mehr landſturmpflichtigen, mänlichen Deutſchen,

welche in der Zeit nach dem Juni 1857 und vor dem
1. Januar 870 geboren ſind und in Halle ihren Wohnort haben,
werden aufgefordert, ſich perfönich oder ſchriftlich bei unter
zeicheieter Stelle in fo.gender Weiſe zu melden:a) Die Hüfsdienſipſlichtigen, die ſich perſönlich melden wollen,

haben ſich zur Abgabe der für die Ausfüllung der Meldekarten
erforderlichen Angaben im Städtiſchen Arbeitsamt, c
grafenſtraße 2, einzufinden, und zwar: die Jahrgänge 1857,
1858, 1859 am 24. März 1917 von 8--1 und 3--6 Uhr, die
Jahrgänge 1860 und 1861 am 26. März 1917 von 8--1 und
3--6 Uhr, die Jahrgänge 1862 und 1863 am 27. März 1917
von 8-1 und 3--86 Uhr, die Jahrgänge 1864 und 1865 am
28. März 1917 von 8--1 und 3--8 Uhr, die Jahrgänge 1866
und 1867 am 29. März 1917 von 8--1 und 3--86 Uhr, die
Jahrgänge 1868 und 1860 am 30. März 1917 von 8-1 und
3--6 Uhr.

b) Die Hilfsdienſtpflichtigen, die ſich ſchriftlich melden wollen,
haben bis zum 390. März 1917 die Meldekarte, die ſie an
den obengenannten Tagen zu den angegebenen Stunden
im Städtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße 2, in Empfangnehmen können, orbnungemaſgs auszufüllen und bis
ſpäteſtens 30. März 1917 an das Städtiſche Arbeitsamt,
Salzgrafenſtraße 2, einzuſenden.
II. Von der Aufnahme in die Nachweiſungen der Hilfsdienſt

pflichtigen und von der Meldeyflicht ſind ausgenommen die Per-
ſonen, welche mindeſtens ſeit dem 1. März 1917 ſelbſtändig oder
unſelbſtändig im Haupiberufe tätig ſind:

1. im Reichs, Staats-, Gemeinde oder Kirchendienſt,
2. in der öffentlichen Arbeiter- und Angeſtelltenverſicherung,
3. als Aergzte, Zahnärzte, Tierärzte oder Apotheker,
4. in der Land und Forſtwirtſchaft,
5. in der See oder Binnenfiſcherei,
6. in der See oder Binnenſchiffahrt,
7. im Eiſenbahnbetrieb einſchl. der Klein- und Straßen

bahnen,
8. auf Werften,
9. in Berg- und Hüttenbetrieben,

10. in Pulver-, Sprengſtoff-, Munition- und Waffenfabrikation.
Von dem Rechte, noch weitere kriegswichtige Betriebe zu

bezeichnen und die von ihnen beſchäftigien Perſonen von der Auf-
nahme in die der h und von derMeldepflicht zu befreien, hat die Kriegsamtſtelle keinen Gebraucht

tV ein hiernach von der Meldepflicht Vefreiter ſeine Tätig

keit auf oder wechſelt er ſeine Beſchäftigungsſtelle, ſo hat
er ſich ſpäteſtens am dritten darauffolgenden rktage im
Städtiſchen Arbeitsamt, Salzarafenſtraße 2, perſönlich zu

melden und die für die Ausfüllung der Meldekarte erforder-
lichen Angaben zu machen. Die Meldung hat am Wohnort,
bei deſſen Wechſel am neuen Wohnort zu e Sie kann
auch ſchriftlich unter ordnungsmäiger Ausfüllung der vor

ſchriebenen Karte, die an der bereits oben bezeichnetenErde in Empfang genommen werden kann, ſpäteſtens am
dritten darauffolgenden Werktage erfolgen.

Außerdem hat der Arbeitgeber, wenn ein bisher von
der Meldepflicht Befreiter ſeine Tätigkeit bei ihm aufgibt,dies ſpateſtens am dritten darauffolgenden Werktage dem

uſtändigen Einberufungsausſchuß mitzuteilen. Bei Be
chäftigung im Reichs, Staats, Gemeinde oder Kirchen

dienſte hat der unmittelbare Vorgeſetzte die Mitteilung zu
machen.

b) Gibt ein in die Nachweiſung der Hilfsdienſtpflichtigen Auf
genommener ſeine bisherige Tätigkeit auf oder wechſelt er
e Beſchäftigungsſtelle oder ſeine Wohnung, ſo hat er
ies ſpäteſtens am dritten dar geffolgendrg Werktag dem
uſtändigen T n sausſchuß mitzuteilen. Dabei iſtſei Peſchaftigungsſtelle oder Wohnungeine neue Tätigkei

anzugeben.
II. Mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit Geldſtrafe

bis zu 600 A wird rtraft, wer bei der Meldung wiſſentlich
unwahre Angaben macht.

Mit Geldſtrafe bis zu 150 oder mit Haft wird beſtraft,
wer die vorgeſchriebenen Meldungen oder Mitteilungen ſchuldhaft
unterläßt.

Halle, den 21. März 1917. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Mitbürger!
Helfet die Vorräte ſtrecken.

Wer entbehrliche Kleidungsſtücke, Wäſche, Uniformen
und Schuhwaren hat, liefere ſie entgeltlich oder unentgelt-
lich an die

Altkleider-Verwertungsſtelle
der Stadtgemeinde Halle

Leipziger Straße 17, Fernruf 5998,
ab.

Dort werden dieſelben desinfiziert, für den Gebrauch
hergeſtellt und dann gegen Erſtattung des Erwerbspreiſes
und der entſtandenen Unkoſten ohne Gewinn an die minder-
bemittelte Bevölkerung abgegeben.

Der Magiſtrat der Stadt Halle.

Viktoria Erbſen,
l. Abſaat Strube o zur Saat gibt ab

Barth, Latdorf b. Bernburg. on
R Bitte vei Beſtellung Saatkarte einreichen,
Lie erung in Käufers Säcken.

Anmeldung von Kuslandsforderungen,
Auf, Grund der Bundesrgtsverordnung vom 16. Dezember 1916

(R. G. Bl. 1400 und der Ausführungsvorſchriſten vom 23. Februar
1917 (R. G. Bl. S. 183 ſind die auf Geld lautenden Forderungen
gegen das feindliche Ausland, welche bereits vor Anébruych
des Krieges mit dem betreffenden Lande entſtanden ſind, dis
e April 1917 bei der unterzeichneten Handelskammer anzu
melden.

Die zur Anmeldung von Forderungen Verpflichteten wollen um
r unter Angabe der feindlichen Staaten und beſetzten Gebriete,
ür welche Forderungen beſtehen, r bei ums beſtellen.

Die näheren Beſtimmungen über die Anmeldung ſind aus Richt-
linien erſichtlich, welche auf Wunſch in unſerem Büro abgegebey
werden. Die Unterlaſſung vorgeſchriebener Anmeldungen iſi ſtrafbar

Halle (Saale), den 21. März 10917. (206
Die Handelskammer

Steckner. Roediger.Dr. Pfahl.
Drainage-

Bauakkordant
mit ſtarker Kolonne ſucht ab
Ditte April neuen Wirkungskreis.
Nurumfangreiche Drainage-Bau-
arbeit kommen in Frage. Schriftl.
Angeb. unt. Z. 24026 a. d. Oder-
zeitung Frankiurt a. Oder) erb.

Speisezimmer-
Einrichtungen,

Schlafzimmer-

Einrichtungen,
Wohnsalons,

alles wenig gebraucht,
verkauft billig (6893

Friedrich Pelleke,
Geiststrabe 25,

Tieſgang bis 18 em und 2 drei
ſcharige Pflüge, Tieſgang 4 bis
16 em ſofort z. kaufen od. leihen

geincht. (6879Könlgl. Feuerwerks-baboratoriun

bei Plane a. Havel,
Poſt: Groß-Wuſterwitz.

Jirka 1000 Schock

Strohſeile
ibt ab. Preis nach Stärke undKebereintunft (6991

arimann,
Klevzig bei Renßen.

Körbchen

a. Weidengeflecht
ca. 5--7 Kilo faſſend

c zum Antrei
beneonSrühkartoffeln
i ößz. Poſten ſ lieſerbarh 1 Eilg eiort leiſe
lermann TWaberhauk,

Korbfabrik Güſten, (Aubalt)

Alle Sorten Falle
Häute, Tierhagre un Welt

fkanfen (18Gebr. Danglowitz,
Jiſchervplau

e

t Jn7Gebe zirka 50 Stück
noch zur Zucht geeignete

Merzſchafe
zur Abnahme bis Mitte
April, ab
v. Rein, Osmünde.

(96 do

Beſtand an deutſchen Staatsanleihen von 2 855 949 vear s
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Sonja
Von Hertha Triepel.

Seit mehr als zwei Jahren lebte die kleine Sonja nun
Großmamas winkeligem, alten Hauſe, das für ſie

Fußland, das bunte, luſtige Treiben daheim in Peters-
jnmer noch geheimnisvoller Herrlichkeiten die Fülle barg.

Unterhaltungs-Bei
[fJ„J„

jurg, alle die frühen Erinnerungen verſclavammen ihr
ſhon zum ungewiſſen, wenn auch märchenhaft glänzenden
hilde. Nur die Geſtalt des Vaters mitten darin ſtend
deutlich und ſtaxk vor ihr, mit den recht unbändigen Augen,

tement die er hatte, und die doch ſo ernſthaft wurden, als er von
hl zur P Sonja Abſchied nahm. Das war nicht lanze, bevor der
taaten grieg ausbrach, geweſen.

Vater kämpfte in der ruſſiſchen Armee. Er wurde in
Sonjas Vorſtellung allmählich zum Helden, aber ſelt

aß det ſamerweiſe losgelöſt von ſeinen Mitkämpfern und losgelöſt
wurde en allem Nationalen. Er glich eher einem geharniſcehten,

einzelnen Reiter, der mit funkelndem Speer in die Reihen
e der Gegner ſtürmte. Der Krieg war für Sonja nichts als
al de in berauſchendes Spiel aller Kräfte, das hinreißen und
beun, beſeligen mußte.

it vor Großmama hielt ihr, ſolange es anging, jeden Ge-
n Mit danken der FFeindſeligkeit und des Haſſes fern. Sie war

heimlich ſo dankbar dafür, daß Sonjas begeiſterungsfähiges
kleines Herz an ihr, der alten, einſamen Frau hing. Sie

kannt ſammelte ſchen und glücklich jeden noch ſo unbedeutenden
abſich- Zug, der Verbindungen knüpfen mochte an ihr Kind ge-
neiner mahnend, das ſein Leben verlor, als dies kleine Weſen zum
u be Leben drängte.

Wenn Sonja neben ihrem Stuhl auf dem großgeblüm-
ten, dicken Teppich ihre verträumten Spiele ſpielte, mit dem

immer ſtillen, verſonnenen und weichen Ausdruck, den ſie haben
n wird konnte, ſo glaubte ſie manchmal ihr eigenes Kind zu ſehen.
kjöld Sie erzählte Sonja von ihrer Mutter, holte die vielen,
rſkjölds längſt vergilbten Bilder hervor, die Sonja mit aufge-
ptleute riſſenen Augen betrachtete, oder ein ſeidenes Band, das
n Mutter als Mädchen getragen, oder auch die unheimlie,
t dert rornehm gekleidete Puppe mit den langen ſchwworz'n
wird. zöpfen und den hochgeknöpften Stiefelchen, mit der Mutter

geſpielt hatte. Eine warme Wolle dirckiſchoß Sonjag dann
jedesmal, und mitunter ein jäher, beinahe unfindlicher

enſtes Schmerz. Sie ſchüttelte die kurzgeſchnittenen Hoar-
Tem ſträhnen, die ihr bleichgewordenes Kindergeſicht umgaben,

preßte die Lippen zuſammen und umſchlong Eroßmama
mit den leidenſchaftlichen Aermchen, halb ſtürmiſch, halb
auch ein wenig hilflos und flehend.

„Jch hab dich lieb“, ſagte ſie und ſuchte nach einer un
geheuren Bekräftigung, „ja, Groſſi, ſo lieb wie wie
Vater

7

Dann kam der Tag, wo Sonſa zur Schule gebracht

III

en.
ver 1916

ebruar

erung wurde und ſtrahlend zwiſchen lauter blonden Kameradin-

id, bis aaaAAaaaaaAAſaAanzuleuw, Sürſten, die der Krone entſagten
tag Der Thronverzicht in der neueſten Geſchichte.

Richt Nichts mag für einen Monarchen ſo ſchwer ſein, wie der Ver
negebey Pit auf die Krone; wer auf der Höhe der Menſchheit gethront
trafbar at, wird ſich gewiß nur unter heftigſten inneren Kämpfen ?nt-

(206 ſhließen, das Szepter und damit Macht und Geltung aus der
dand zu geben. Wohl kennt die Geſchichte Fü ſten, die frei
willig und ohne zwing enden Grund ihr Herrſcheramt niederge-

das Beiſpiel Kaiſer Karls V., des Herrſchers, in deſſen Reich die
Sonne nicht unterging, und der ſeinen Lebensabend freiwillig
in ſpaniſchen Kloſter von St. Juſt beſchloß, hat in Jahrhunderten
laum wieder Nachahmer gefunden. Wohl immer ſind es, zuma!
in der Geſchichte der neueſten Zeit, Schwierigkeiten nicht mehr zu
überbrückender Art geweſen, die ein Staatsoberhaupt zur Ab

e

2 drei
4 bis

leihen
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koriun

b

ſtetz Fürſten waren, die in irgendeiner Art nicht die Eignung für
ihr hohes und verantwortungsvolles Amt beſaßzen.

Auf den Thron verzichtet hat in der Mitte des vorigen Jahrhinderts Ferdinand I. t von Oeſterreich und Vorgänger
des Kaiſers Franz Joſeph. Er brachte die Krone der Habs
burger im Siurmjahre 1848 zum Opfer. Der Wiener Oktober
aufſtand des Revolutionsjahres hatte dieſen Kaiſer nicht auf der
Löhe ſeiner Aufgabe gefunden; immer höher türmten ſich für
die Regierung die Schwierigkeiten. und der vormärgliche Geiſt
Retternichs drohte mit der erregten Volksſtimmung in einer den
LWeſtand der Dynaſtie gefähdenden Weiſe zuſammenzuſtoßen.
da war es die kluge und hochſinnige Erzherzogin Sophie, die
Kaiſer Ferdinand veranlaßte, dem Thron zugunſten ſeines acht
Pniahrigen Neffen Franz Joſeph zu entſagen. Freiwillig dem
Drone entſagt hat auch König Amadeo von Spanien der zweite
Sohn Vitor Emanuels II. von Savoyen. Nur drei Jahre währte
ſeine Regierung; doch auf dem unruhigen Boden Spaniens ver-
mochte der König nicht feſten Fuß zu faſſen, ſo redlich ſeine Be
mühungen waren, den inneren Zwieſpalt in ſeinem Königreich,
in dem er ein Landesfremder war, beigulegen. Die revolu

lionären Umtriebe, die ſchon Jſabella II. Land und Thron ge-
wſtet hatten, wurden immer bedrohlicher, und als auf ſeine
Perſon auch noch ein Atten'gt verübt wurde, gab Amadeo es auf,
ſeine Kräfte noch weiter dem ausſichtsloſen Kampf zu widmen.
Am 11. Februar 1873 erließ der König eine Abdankungsbotſchaft
an den Kongreß; tagsdarauf vweiſte er mit ſeiner Familie von
Radrid ab, um nach Italien zurückzukehren und den Boden
ſeines bisherigen Königereichs nie wieder zu betreten.

Die Thronentſagung des Fürſten Alexander von Bulgarien,
des vormaligen Prinzen von Vattenberg, ſteht inſofern mit der

u Ceſchichte unſerer Tage noch in einem gewiſſen Zuſammenban
s I durch ſie dem öſterreichiſchen Oberleutnant Pring Ferdin tun

ock

le
ke und
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eflecht.

faſſend

rei
ffeln
ſerbare

don Koburg der Weg auf den bu'gariſchen Thron geebnet wurde,
itz, auf di ß i den der koburgiſchee e

legt haben; aber dieſer Fürſten Schar iſt ungemein gering, und unverſucht, um auch weiterhin in Bulgarien die ausſch'aggebende

tankung veranlaß. haben; es iſt auch nur nakar!'ch, daß es

er
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Deutſche GAortre.
Den Kopf dem Kriege, das Herz dem König,

das Blut dem Vaterlande, den Ruhm Gott.
Hindenburg.

Ueber den Ruf eines Feldherrn entſcheidet vor

allem der Erfolg. Moltke
Wenn auch der Held ſich ſelbſt genug iſt,
Verbunden geht es doch geſchwinder!Und wenn 4 Ueberwundene klug iſt,

Geſellt er ſich zum Ueberwinder. Goethe.

Der Menſch bedarf der Menſchen ſehr
Zu ſeinem großen Fi le:
Nur in dem Ganzen wirket er;
Viel Tropfen geben erſt das 2Neer,
Viel Waſſer treibt die Mühle. Schiller

Wir werden noch oft lernen müſſen, den Becher
abzuſetzen, wenn es uns am beſten ſchmeckt, uns
dabei über das zu freuen, was wir getrunken haben,
und guten Mutes auf das zu verzichten, was wir
darin laſſen müſſen Bismarck.
Meint ihr, ein jeder ſei dazu geſchickt,
Daß er das Staalswohl überwache
Ein jeder weiß zwar, wo der Schuh ihn drückt.
Doch Rat zu ſchaffen, iſt des Schuſters Sache.

Paul Hexyſe.

nen ſaß, für die ſie in der Folge umſchichtig eine große
Zärtlichkeit erſaßte. Von da an begann ſich in ihr der Be
griff der Gemeinſchaft zu bilden und die Freude am un-
bedingten Zuſammenhalt, wie ſie Kindern im Blut liegt.
Faſt unmittelbar gleichzeitig brach in ihrem engen Jdeen-
kreis der größere, der Volksgedanke, an. Es lag nohe, doß
ſie, nun ſie ſich unter Deutſchen fand, von dem Strom er-
faßt wurde, der Deutſchlands Größe als dem Ziel alles
Willens zuſtrömte. Die Kinder riß er nicht minder fort
als die Großen. Die kleine Sonja jauchzte und jubelte
mit den anderen: ſie ſangen deutſche Lieder, ſie beteten für
den deutſchen Sieg: und Sonja fühlte dies Voterland, von
dem ſie alle ſprochen, wie eine wunderbore, beruhigende
Macht ſie umſchließen, der man ſich bedingungslos ver
trauend überläßt.

WW—J
erheben können.
1879 von der bulgariſchen Nationalverſammlung einſtimmig zum
Fürſten gewählt wurde, war Bulgarien mit ruſſiſcher Hilfe und
durch die Beſch'üſſe des Berliner Kongreſſes eben ſelbſtändig

ſtand aber, wie begreiflich, noch völlig unter ruſſiſchem
Finfluß. Es war während ſeiner Regierungszeit ſtetz das

Streben Alexanders, dieſen für das Land keineswegs günſtigen
ruſſiſchen Einfluß einzudämmen, und um ſich von der ruſſiſchen
Bevormundung zu beſreien, begründete der Fürſt im Jahre '883
die Verfaſſung von Tirnowo. Doch die Ruſſen ließen kein Mit'el

Rolle zu ſpielen; durch eine umfaſſende und geſchickte Agitation
verſuchte man Alexanders Autori ät in ſeinem eigenen Lande zu
untergraben; damals wurde zuerſt das Wort vom rollenden
Rubel geprägt, und dieſe kling'nde ruſſophile Propaganda brachte
es denn auch zuwege, daß 1886 eine Palaſtrevoluion der von
ruſſiſchen Agenten aufgewiege ten bulgariſchen Truppen aus-
brach. Jn der Nacht vom 21. Auguſt des genannten Jahres u de
Alexander I. geſang en genommen und ſamt ſeinem Bruder
Franz Joſcph in die ruſſiſche Grenzſtadt Reni gebracht. Die ſo
fort eingeſetzte proviſoriſche Regierung wurde aber unverzüglich
wieder geſtürzt; im Triumvh wurde der Fürſt zurückgeführt.
Die Verſchwörer wurden vehaftet. Fürſt Alexander ließ ſich aber
von dem ruſſiſchen Konful in Ruſtſchuk überreden, die Regierung
nicht ohne Einwilligung des Zaren zu übernehmen. Der Fürſt
richtete auch an Kaiſer Alexander III. ein Telegramm, crhielt
aber eine ſchroffe Zurückwriſung. Jm Jntereſſe des Landes
glaubte Alexander auf den Thron endgültig Verzicht leiſten zu
müſſen; am 7. September 1886 dankte er ab und kehrte in ſeine
heſſiſche Heimat zurück. Später trat er, nachdem er die Darm-
ſtädter Opernſängerin Johanna Loiſinger geheiratet hatte, unter
dem Namen eines Grafen von Harhenau in die öſterreichiſch-
ungariſche Armee ein. Er ſtarb am 17. November 1893 Braz.

Nur drei Jahre ſpäter, im Johre 1889, mußte auch König
Milan von Serbien der Krone entſagen, den Alexander I. im
ſerbiſch- bulgariſchen Kriege von 1885 aufs Haup' geſchlagen
hatte. Die Gründe, die zur Abdankung des Serbenkönigs ae-
führt hatten, waren freilich anderer Art als die Urjachen des
Thronverzichts des Battenbergers. Der dicke Milan, ein echter
König Luſtik, befand ſich ſtets in Geldklemme, und ſeine finan-

iellen Verhältniſſe waren ſchließlich ſo zerrüttet, daß auch dasLand ſelbſt ſchwer darunter litt. So entſchloß ſich der König, der

rein menſchlich betrachtet, keineswegs eine unſhympathiſche Er-
ſcheinung war, zugunſten ſeines einzigen Sohnes Aleanders auf
den Thron zu verzichten und bis zu deſſen Groſzjährigkeit eine
Regentſchaft einguſetzen Das war die Bedingung, unter der ſich
das Land bereit erk'ärt hate, die Ordnung ſeiner verfal renen
Geldverhältniſſe zu übernehmen. Milan ging nach Varis, warf
aber dort ebenſo wie früher in Belgrad und Wien das Ge'd nit
offenen Händen um ſich. Bald bedurften ſeine Verhälniſſe wieder
einer durchgreifenden Regelung, und Exkönig Milan erk'ärte ſich
ſchließlich it. gegen lung einer Summe von drei Mil

Courier
lage der Halleſchen Seitung
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Halle (Saale), Donnerstag, den 22. März
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Als Prinz Alexander von Battenberg im Aprik
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„Groſſi“, ſagte ſie eines Tages, mitten im Buchſtabieren
unterbrechend, „Groſſi, warum haſt du mir nie vom „Vater-
land“ erzählt?“ Und ohne eine Antwort abzuwarten,
plötzlich von der Frage angefaßt: „Grofſſi, Mamas Vater-
land war doch auch Deutſchland? Aber Groſſi“ ihre
Augen wurden ſtarr und wie lichtlos, „warum ging ſie nach
Rußland? Da hatte ſie ja kein Vaterland mehr!“

Großmama ſtrich ihr über den dunklen Kopf. Jhre
Stimme zitterte ein wenig:: „Sie hatte Papa ſo lieb,
weißt du, daß ſie mit ihm gehen mußte Sonja nickte
ganz ernſthaft. „Und darum hatte ſie eben denn in Ruß-
land eine neue Heimat.“

Tiefauf ſeufzte Sonfa: „Gott ſei dank“, ſagte ſie nach
denklich und ſchleppend. „Da bekam ſie doch wenigſtens
wieder eine! Aber Groſſi meinſt du nicht, Deutſchland iſt
doch das ſchönſte „Vaterland?“

Die Geichichte, daß eine Ausländerin unter ihnen ſitze,
ſprach ſich langſam wie ein unſauberes kleines Geheimnis
in der Klaſſe herum. Die Kinder tuſchelten untereinander,
wandten ſich auch wohl von ihr ab; aber die meiſten zeigten
einen ſonderbar reifen Takt dem armen fremden Eindring-
ling gegenüber. Sonja verſah ſich alles deſſen in ihrer
Zutraulichkeit nicht. Bis eines Tages, der Himmel mochte

wiſſen, wie es kam, ein hämiſches Mädchen, über irgend
etwas erboſt, ihrs ins Geſicht warf: „Du du Rußl!“

Das traf wie ein Schlag. Wütend, wie eine wilde
Katze, ſprang Sonja auf das Kind zu, das ſich weinend zu
ſammenduckte. Sie hieb und hieb blindlings darauf los.
Bleich und ſtill kam ſie nach Hauſe. Erſt am nächſten Tag
vermochte ſie zu ſprechen.

„Sind wir wirklich Ruſſen, Eroßmama? Aber du biſt
doch Dentiche, Groſſi? Ach bin doch bei dir, ich bin doch auch
ein deutſches Kind, nicht, Großmama? Sie ſagen
und nun kam ſtoßweiſe die ganze Erzählung hervor.

Die Augen der alten Fran füllten ſich mit Tränen,
Sie wußte daß ſie jetzt vielleicht dies Einzige, was ſie noch
beſaß, aus der Hand gab aber ſie wußte auch, daß dies
eigentlich lange geſchehen war, ſchon damals, als ſie ihr
Kind aus dem Vaterland gehen ſah. Sie hatte kein Recht
an ein anvertrautes Gut.

„Sonja“, ſagte ſie, „das war freilich nicht hübſch von
den Kindern, ober ſie ſagten wohl die Wahrheit.
der Krieg zu Ende ſein wird, wird dann nicht Vater
kommen und ſeine Sonja nach Hauſe holen? Denn wo
Vater iſt, da biſt du doch zu Hauſe, nicht wahr? Und da
muß dein Vaterland ſein.“

„Ja“, ſagte Sonja, dann ſchwieg ſie. Dies alles war
qualvoll neu. Sie rang nach einem Troſt. Schließlich,
mit einem leiſen Lächeln, fand ſie ihn auch. „Es iſt ſchön in
Rußland, Groſſi“, ſagte ſie ſcheu. Es klang aber doch wie:
Hilf mir ein wenig!

Großmama nickte: „Und dann denke daran“ unſäg-
lich gütig wurde der Ausdruck in dem greiſen Geſicht

lionen auf alle Richte als Glied des ſerbiſchen Königshauſe? zu
verzich en, auch nie wieder nach Serbien zurückzukehren. Aller-
dings hielt Milan dieſes Verſprechen nicht lange; als ſein in
zwiſchen herangewachſener Sohn, der ſich ſelbſt für großjährig
erklärt hatte, in parteipolitiſche Schwierigkeiten geriet, kehrte er
in die Heimat zurück und ließ ſich von Alexander zum Oberkom-
mandierenden des ſerbiſchen Heeres ernennen. Bald machte er
ſich in Serbien jedoch von neuem unmöglich, und er ging nach
Wien, wo er im Februar 1901 ſtarb. So behütete ihm das Schick
ſal, das furchtbare Ende ſeines zwei Jahre ſpäter ermordeten
Sohn s noch zu er'eben.

Ein König im Exil, der, unfähig, die gegen ihn ausgebro
chene Nevolution zu bannen, freiwillig abgedankt kat, iſt auch
Don Manuel von Portugal. Der zweite Sohn des Königs
Carlos I. ſchien keinerlei Ausſicht auf den Thron zu haben, bis
am 1. Februar 1908 der König mit dem Kronprinzen Luiz in
Liſſabon auf der Fahrt vom Hafen in den Palaſt erſdoſſen
wurde. Manuel, noch ein Jüngling, trat die Regierung des zer-
rütteten Königreichs an, aber mehr und mehr entglitt dieſem

für den Herrſcherberuf ganz ungceeigneten Lebejüngling das
Szepter. Als im März 1910 die R volution ausbrach, vergichtete
Manuel ſchleunigſt auf die Krone und räumte der Republik
Portugal das Feld.

Nicht nur gek'önte Häupter tragen zu ſchwer an der Laſt
der R gierung; auch zwei der Präſiden'en der dritten franzöſiſchen
Republik haben freiwillig auf ihr Amt an der Spitze des Landes
verzichtet. Der erſte war Jules Grévy, der über den Ordens-
und Aemterſchacher ſeines Schwiegerjohns Wilſon ſtürzte. Als
durch faſt einſtimmiges Votum die Deputiertenkammer die Er-
wartung ſeines Rücktriſts ausſpach, legte er in einer Botſchaft
an die beiden Kammern am 2. Dezember 1887 die Präſidentſchaft
nieder. Jhm folgte Sadi Carnot, der kurz vor dem Ablauf einer
Amtsdauer, am 24. Juni 1894, zu Lyon ermordet wurde. CTarnot
Nachfolger wurde Joan Caſimir-Périer. Aber nur wenig mehr
als ein halbes Jahr ſtand dieſer rierzigfache Millionär an der
Spitze der franzöſiſchen Republik. Die heftigen Angriffe der
frangöſiſchen Radikalen und Sozialiſten bo en ihm den äußeren
Anlaß zur Niederlegung der Präſidentſchaft; der voahre Grund
für dieſen Verzicht lag aber tiefer. Caſimir-Peérier war als
Präſident Mitwiſſer des Verbrechens geworden, das als Dreyfus-
Affäre Frankeich während des nächſten Jahrfünfts ſo furchtbar
erſchüttern ſol e. Der recht ich denkende und kluge Mann mochte
wohl die Verantwortung nicht tragen; andererſeits fehlte ihm

anſcheinend der Mut, rückſichtslos einzugreifen und den ſchänd-
lichen Juſtizmord aufzudecken. So warf er wie eine läſtige

Bünde am 15. Januar 1895 das hohe Am von ſich, und die fran
zöſiſche Nationalver ſammlung wählte an ſeiner Statt Felix
e zum Präſidenten der zur Zeit des erſten Dreyfus Progeſſez

arineminiſter war und für die Deportation des unglücklichen
Hauptmanns nach der Teufelsinſel den der Vearant
wortung trug.
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„wie lieb du Vater haſt! Da muß doch ſeine Heimat das
Allerherrlichſte für dich ſein!“

Es blitzte aus dem traurigen Kinderantlitz eine erlöſte
Glückſeligkeit ohne Maßen. „Großmutter“, ſagte Sonja,
und es klang faſt wie ein Gebet, „du weißt immer das
Beſtel“

e 3
WBDunderlſch, dachte Großmutter noch manchmal in der
Folgezeit, wie dieſer eine Gedanke uns not iſt. Als ob wir
uns alle davon nährten, ſo feſt wurzeln wir darin! Es
war in der Tat beinahe ergreifend, mitzuerleben, wie in
Sonja der Umſchwung vor ſich ging, nun ſie ihr ganzes
kleines Sein in eine von Grund aus nene Jdeenwelt ein
zufügen hatte. Jmmer wieder begann ſie, zaghaft. als
wolle ſie die Großmutter nur ja nicht verletzen, von Ruß-
land zu reden, von Rußland, das ſie allmählich mit der-
ſelben Glorie umgab wie den Vater, der dafür kämpfte.
Es keimte in ihr die Erkenntnis auf davon. was es ſei,
für dieſen Eedanken „Vaterland“ zu ſtreiten. Und die
Ahnung, was er dafür einſetzte Ein neuer, ernſthafter
Zug kam in das Kindergeſichtchen.

Still war Sonja auch in der Schule. Mit einer hoch
mütigen Kopfbeweagung ging ſie durch die Reihen der
anderen. Stolz, daß ſie eine Fremde war, daß ſie ſchwarze
Haare hatte und ſchwarze Augen; ſtolz guf die paar Brocken
ruſſiſch die ſie behalten hatte; ſtolz vor allem auf ihren
Heldenvater, der für ſie Rußland verkörperte, dies un
ermeßliche, unbegreifliche Rußland, deſſen Namen ſchon
ihr Ehrfurcht erweckte

Großmutter verſchwieg es ihr lange, nachdem ſie es
erfahren, bis ſie es nicht mehr über ſich gewann, zu
ſchweigen. Sie hatte ſolche haltloſe Verzweiflung nicht er-
wartet. Nur entfernt konnte ſie ja ahnen, was es hicß,
dem Kinde ſeinen Vater zu rauben. Die nuntröſtlich blicken-
den, irrenden Augen taten ihr weh. Hundertmal ſetzte ſie

beſchwichtigenden Worten an; ſtets verſagte die
ache

„Papa iſt ja für ſein Heimatland gefallen“, ſagte ſie
endlich leiſe, „Sonja!“

Sonja gab keine Antwort.
„Großmama freut ſich, daß Sonfa unn immer bei ihr

bleiben wird, Großmama will Sonfa ſo lieb haben, wie
ſie nur kann!“ Und ſie ſuchte das Kind an ſich zu ziehen.
Stumm und heſtig entwand ſich Sonfa ihren Armen.

Erſt ſpät nachts, in dem großen dunklen Bette, in dem
ſie hier ſchlief, ſtatt in ihrem weißen Kinderſtübchen zu
Hauſe, rief ſie nach ihr. Sie hockte aufrecht am Fußende
des Bettes, mit halbwochen Augen, die ungeblendet in
Großmutters Licht ſtarrten.

SGroſſi“, ſagte ſie, und warf ſich ihr plötzlich an den
Hals „Groſſi, nun hab' ich kein Vaterland mehr!“

Zu Emil 5ſchimmer's Gedächtnis
In der Nacht vom 22. zum 23. Januar d. Js. ſtarb in

Schmiedeberg, 74 Jahre alt, Profeſſor Emil Zſchimmer,
„der Maler der Dübener Heide“, wie er mit Fug und
Recht genannt wird, und eine nicht kleine Gemeinde treuer
Anhänger und Verehrer betrauert ſeinen Tod. Jch habe berei:s
z Zſchimmers 60. Geburtstag an dieſer Stelle ein Bild von

inem Leben und Schaffen gezeichnet, deſſen erſchöpfenden Aus-
rungen ich hier nur einige abſchließende Worte zur Würdi-

gung des Heimatkünſtlers folgen laſſen möchte.
Was er war, hat Zſchimmer ſich ſelbſt errungen. Menſch

ſein, heißt ein Kämpfer ſein, und er hat gekämpft mit dem
Leben und um die Kunſt, er hat viele Siege erfochten. aber auch,
wenn er einmal Enttäuſchungen erlitt, iſt er nie müde geworden
und nie unſicher auf ſeinem Wege. Er iſt ſtets ſich ſelbſt treu
geblieben. Die Natur, deren geheimſte Züge und Weſenheit er
uns wiedergab, war ihm nie bloßes Mittel zum Zweck, ſie war
der Jnhalt ſeines ganzen Denkens und Fühlens als Menſch
und als Künſtler. Sie war ihm nicht ein bloßes Modell für
feinen Pinſel, nein, ſie war ihm wie ein anvertrautes Heiligtum,
dem er prieſterlich diente. Er war in Wahrheit glücklich, Gottes
Wunder in der Natur anbetend zu genießen und zu offenbaren.
Wahrlich, er hat die hohen und ſchlichten Schönhe'ten ſeines
Waldes und ſeiner Heide wie wenige andere begriffen, und
wenn er von ihnen fprach, ſo ſprach er in Liebe und Ehrfurcht.
Auf ihn paſſen ſo recht die Verſe Meiſter Gottfrieds:

„Trinkt, o Augen, was die Wimper haält,
Von dem zoldnen Ueberfluß der Welt!“

Die Natur war ihm eine heilige Gabe aus der Hand des
Schöpfers, und wie ſie ſein Auge empfing und aufnahm, ſo wollte
er ſie feſthalten für alle die, die in ſolchem Empfinden ihm
ähnl'ch waren, denn ſein Pinſel ſprach nicht zu denen, welchen
die Natur nichts ift als ein Stück Dekoration. So finden wir
bei Zſchimmer überall die liebevolle und treuherzige Erfaſſung
der Natur, aus der immer des Künſtlers eigene Art und Perfön-
ichkeit herausſchaute. Wer die idylliſchen Einſamkeiten und
die lauſchigen Winkel der Dübener Heide kennt, ihre traumhaft
holde Weltabgeſchiedenheit, der findet ſie zu ſeinem Entzücken in
den Zſchimmerſchen Bildern der letzten beiden Jahrzehnte ver
förpert und verkündet. Alle die ſo ſchlichten, herzanſprechenden
Märchenwunder des Waldes, die VolVliederweiſen der Heide
flächen predigt ſeine Leinwand in einer Sprache, die ſo rein
und keuſch erklingt, wie die Natur ſelbſt.

Wir finden die größte Mannigfaltigkeit der Motive: die
köſtliche Heimlichkeit des „Eiſenkammers“, die Buchendome des
Tornauer Reviers, die ftiſſen Waldteiche, die einſamen Heide-
mühlen, Dorfſtraßen der Warlddörfer, die Holzſchläge im Forſt,
Sonnenuntergänge im Herbſtwald, Kreuzkrautwieſen im Morgen
nebel, jungfräuliche Birkenhgine, und die Heide in allen Arten
ihrer Erſcheinnng, von der vollerblühten im Mittarsolaſt der
Auaguſtſonne b'3 zu der oten Herbſtheide im kalten Oktoberlicht.
Dabei übte Zſchimmer ſtets eine weiſe Beſchränfung in der
Staffage. die immer in dem Naturbild verſwand und doßer
nie aufdringlich wirkte, ſondern die Einſamkeit der Szenerie
noch vertiefte, wie z. B. ein einzelnes Wäd hen oder ſpielende
Kinder auf der Heide, ein austretendes Reh am Waldrand, der
über die Heidefläche wandernde Jer oder beimkeßrende Ar
beiter, bolzleſende Frauen im Waldhintergvund, Holzarbeiter
beim Mittankochen u. a.

Aus der Eigenart Zſchimmers erklärt es ſich, daß die
Freunde ſeiner Kunſt, alle auch Freunde und Kenner der Natur,
ihn ſo haben wollten wie er war und nicht anders denn er malte
nie dem Effekt zuliebe, ſondern es blieb an jedem ſeiner Werke
ein Stück ſeiner Seele hän gen. Die Zahl ſeiner Verehrer iſt in
der letzten Hälfte ſeines Lebens von Jahr zu Jahr gewachſen,
und nicht nur in Muſeen und Galerien, ſondern in ſehr zahl
reichen Bürgerhäuſern, auch in vielen Halleſchen, hängt
ein Werk ſeiner Hand. Namentlich als er in den letzten Jahr-

huten von der früheren, etwas braunen Malweiſe zu größerer
keit äberging, und ſo immer mehr dem Reich'um der

gerechn wurde, wie ſie beſonders das Waldinnere zuſammen
braut, gewann er lebhaften Beifall. Jmmer aber vermied er
die liebertreibung oder Unwabrbeit der Farbe, die ihm ebenſo
verhaßt war wie jede Vernachläſſigung der Form oder der Aus

Zu einem ſeiner letzten Bilder, einer
bei untergehender Sonne mit einer wunderbar
mütigen Abſchiedsſtimmung ſchrieb ich ihm folgende Zeilen:

Zu Rüſte nun die Sonne geht,
Und Schweigen wandert durch die Breite,
Nur noch ein helles Leuchten ſteht
Wie abſchiednehmend ob der Heide.
Es ift die Andacht, die da geht,
Der Friede, der die Schwingen breitet.
Und feier lich wie Nachtnebet
Die abendliche Stille gleitet.

Ein Traum hängt in der Abendluft,
Von ferne grüßt des Dörfleins Schatten,
Und Gattes Odem wie ein Duft
Schnebt äber Hügel über Matten.
Auf allen Sturm um alles Streben
Legt fich am Abend milder Schein,
So mün'e einſt des Künſtlers Leben
Still in es ew'ge Leben ein!

So iſt er auch hinübergegangen.

Hurt v. Rohrſcheidt.e

Allerlei
und e wann gibt es Kirchenglocken?

der Generalkommandos ſind letzthin dieKirchenglocken v.7, kriegswerwendungsfähig, et Wenn
Selbſwerſtändlich werden alle Geläute, die geſchichtlichen oder
beſonderen künſtleriſchen Wert beſitzen, als unabkömmlich
reklamiert werden, aber die Verfügung wird doch für die meiſten
Glocken bedeuten, daß ſie ſich nun bald ihren eigenen Abſchied
vom Turm läuten. Wenn man von jemandem Abſchied nimmt,
dann berrachtet man ſich ihn noch einmal genauer, und ſo werden
einige Angaben aus der Geſchichte der Kirchenglocken nicht ohne
Intereſſe ſein. Die erſten Geläute fanden ſich in den griechiſchorthudoxen Gotteshäuſern, und zwar ſchodim ſech ſten Jahr-
hundert nach Chriſti Geburt. Die noch älteren orthodoxen
Kirchen beſaßen wohl weder Turm noch Glocken Aber ſchon
vor dieſen erſten Glocken gab es „Geläute“. Um den Gemeinde
gliedern das Zeichen zum Gottesdienſt zu geben, hängte man in
den griechiſch orthodoxen Kirchen urſprünglich große Holzbalken
auf und ſchlug mit eiſernen Hammern dagegen. Solche Holz
glocken finden noch heutigen Tages in alten Bergklöſtern in
Rumänien Verwendung. Dieſe hölzernen Geläute wurden
allerdings meiſtens nicht auf den Kirchtürmen, ſondern an eigens
dafür hergerichteten Geſtellen in unmittelbarer Nähe des Gottes
hauſes aufgehängt. Jn vielen Orten Deutſchlands kann man
übrigens noch heute ſehen, daß Glocken in Ermangelung von
Kirchtürrmen, oder weil im Turm nicht genügend Raum vor-
handen iſt, in überdachten Gerüſten neben der Kirche hängen.

Das jetzt am meiſten gebräuchliche Glockenmetall iſt
Bron ze und beſteht aus meiſtens 4 Teilen Kupfer und 1 Teil
Zinn, Merallen alſo, die heute ſehr begehrt ſind. Jn mehreren
Kirchengeläuten findet man ſehr oft auch Stahlgeläute.
Stablglocken klingen nicht ſo vornehm wie bronzene, ſind aber
erheblich billiger und haltbaver, tragen auch im Klange auf

grobe erwird manchem vielleicht nicht recht pietätvoll erſcheinen
wollen, daß Glocken, die eben noch Frieden und Andacht läuteten,
nun zu Geſchützrohren umgeſchmolzen werden. Man ſoll ſich
aber gegenwärtig halten, daß der Zweck die Mittel
heiligt. Der Zweck iſt kein anderer als der, wieder Frieden
Zu ſchaffen auf Erden. Wenn es durch den Klang der Glocken
nicht gelingt, den unheiligen Sinn der Menſchen zu bebehren,
ſo muß es durch den Mund der Geſchütze vollbracht werden.

Felbgrauer Humor. Eine aus Preußen ſtammende Familte
hat ſich in einer kleinen Stadt niedergelaſſen. Jhr Erſcheinen
bildet natürlich dort das Tagesgeſpräch, und die Semmelfrau,
welche das Glück hatte, ſogar die Wohnſtube der Familie beſichtigen

zu dürfen, meinte: „S' mögen ja ganz gute Leut' fein, aber
wenn's halt nur net gar ſo ſtolz auf ihre preiß'ſche Abſtammung
wär'n. Jn der Stub'n hab'n ſ ſogar an Spruch hängen: Ohne
Fleiß kein Preis Hamtſters letzte Anordnung.
„Das Gold iſt im Strumpf auf'm Speicher, das Kleingeld im
Eisſchrank, die Eier im Klavier, die Schinken hinterm Bücher
geſtell und die Butter im Gaſomeier.“ Eine Abteilung Land-
ſturmleute hat in einem ſehr ungünſtig gelegenen Saale Unter-
kunft gefunden, der natürlich unter mangelnder Lüftung leidet,

Der etwas mptmann, welcher gerne Leuteeinen Ventilator an und läßt ihn an einem Fenft Saft
b ingen. Als er bei nächſter Gelegenheit wieder den Sag e
tritt bemerkt er, daß die Luft darin ſehr dick iſt undman nicht den Ventilator in Bewe ß wen
Hauptmann“, meldet ein biederer
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orſchl zzur Hebung der Lebensmittelnot. 1 lage
müſſen gemolken werden!
ſchlachtet werden. 3. Es muß unbedingt me riewerden! b s er cJugend

Nene Bücher
Zu O und Weſt Kriogsbider aus der Geſchichte da

47. Reſerve Diviſion. Nebſt einer Einleitung und einerſichtskarte. Herausgegeben von der 47. ReſerveDiviſion o
Verlag von F. Bruckmann A.G. in München. Preis gebun,
6 Mark. Wir wiſſen von unſeren Gegnern, daß ſie an Hilſs
kräften und fremden Völkern aufboten, was immer ſie an

Verbündetenmentrommeln konnten für Deutſchland und ſeine
wird es ein ewiger Ruhmestitel ſein, den gewaltigen Kampf u
das Daſein mit eigenen Kräften ſiegreich beſtanden zu J
Genaue Zahlen über die von den NMittelmächten aufgeboten
Truppen dürften bis zum Friedensſchluſſe nur den Heere
tungen bekannt ſein. Aber wohl jeder von uns hat ſich J2 oft Jenugeines ehrlichen Staunens nicht erwehren können, wenn er de
ſchier unerſchöpfl'chen Reichtum an waffenfähigen Männern ſ
die während des ganzen Krieges von uns aufgeboten,
det und gegen den Feind geführt wurden. Zu den ſchon
tember 1914 geborenen „Heereskriegskindern“ gehört die
ſerve-Diviſion,
leutnant von Bazenski, Krrree und in die Verdun,gegend gebracht wurde. ie aus jungen Truvven beſtehenden
Regimenter erhielten bei Verdun die Feuertaufe und bewieſen
bereits dort, daß ſie gleichwertig waren den in Sturm und Ven
teidigung erprobten alten Soldaten. Aber die in Galizien ein
gedrungenen ruſſiſchen Heeresmaſſen zwangen die deutſche Ober
leitung zu kräftigeren Maßnahmen. fanden gewaltige
Truppenverſchiebungen von Front zu Front ſtatt, und zu den
erſten Verbänden, die zuſammen mit öſterreichiſchungariſchen
Heeresteilen der Ruſſenflut entgegengeworfen wurden, gebörte
die 47. Reſerve-Diviſion. Südöſtlich von Krakau gelang es zu
erſt den Ruſſenmaſſen ein ſtarkes „Halt!“ zu gebieten. In der
Schlacht bei LimanowaLapanow ſtand die 47. ReſerveDiviſion
in ſchwerem Ringen gegen die Horden des Oſtens, deren Zahlen
übermacht der Uebermacht deutſcher Ausbildung und Tapferteſ
weichen mußte. Der Kaiſer, Hindenburg und Erzherzog Joſef
Ferdinand ſprachen der Diviſion, die ſich den Ehrennamen der
„Eiſernen Diviſion“ erkämpft hatte, beſondere Anerkennung und
den Dank des Vaterlandes aus. Auch als Mackenſen in der
Schlacht von Tarnow-Gorlice die Ruſſenfront durchſchlug, war
die „Eiſerne Diviſion“ an den Kämpfen und an der Verfolgung
beteiligt. Sie half Galizien ſäubern und ruhmvoll focht ſie
Grudek, Liſiagova, Radgocz und im Sanwinkel. Bei Krasnik,
bei Jdalin, Kurow und Markuszow waren die eiſernen Soldaten
dabei, und wenn man auf der dem Bilderwerke. beigegebenen
Korte die blau unterſtrichenen Ortsnamen betrachtet, die in der
Diviſionsneſchichte eine Rolle ſpielen, ſo ſtaunt man über die
Strecke von 850 Kilometern, die unaufhaltſam in Kampf und
Sieg zurückgelegt wurde. Die tapferen Weſtfalen, Rheinländer,
Magdeburger und Thüringer, die vor Verdun ſtanden und be
Krakau kämpften hielten ſpäter nördlich der Rokitnoſümpfe den
Koſakenſtürmen ſtand und halfen durch deutſchen Fleiß den ver
wüſteten ruſſiſchen Boden dem Heere und dem Vaterlande nutz
bar zu machen. Das im Verlag F. Bruckmann A.G. erſchienene
Werk: „Jn Oſt und Weſt“ iſt ein bleibendes Erinnerungszeichen
für alle „eiſernen Kämpfer“; unter den 730 Bildern des ſtatt
lichen Bandes werden ſie nicht nur die einzelnen Kamviplähe
wiederfinden, es find auch zahlreiche Porträts von Führern u
Offizieren, Stellungsbilder, Aufnaghmen von Ortſchaften hinte
der jeweiligen Front und ſchließlich Bilder vorhanden, die da
Leben der Soldaten an Kampf und Ruhßetagen ſchildern. Abe
auch für die Angehörigen der Soldaten der 47. Reſerve-Diviſion
für Eltern, Krauen, Kinder und Freunde iſt das Bilderwer
wertvoll, weil es anſchaulich ergänzt, was in Feldbriefen, un
Karten nach Hauſe berichtet wurde.

ausgebil.

im Sep
17. Re

Vorrätig bei oder zu beztehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Sür Haus und Küche

Die ſorgſame Pflege der Zimmermöbel. War ſchon
in Frièdenszeiten jede Hausfrau auf möglichſte Erhaltung
ihrer Möbel bedacht, ſo zwingt der Krieg in doppelter
Hinſicht zu ſchonendſter Behandlung und Pflege derſelben, um
dadurch einer Neuanſchaffung aus dem Wege zu gehen. Die
Behandlung der Möbelgegenſtände darf nicht über „einen Leiſten“
geſchehen, ſondern erfolgt je nach Art der betreffenden Stücke.

Am meiſten leiden die Möbel durch falſchen „Umgang“ mit
ihnen, ſo z. B. wenn heiße Teller, Schüſſeln, Taſſen uſw. auf den
Tiſch geſtellt werden, ohne daß irgendwelche dicke, weiche Unter
age unter dem Tiſchtuch ausgebreitet wird, wodurch auf der
Platte helle Ringe und Flecken entſtehen, die nur mit großer
Mühe zu beſeitigen ſind und oftmals eines Auffriſchens der
ganzen Tiſchplatte durch einen Fachmann bedürfen. Außerdem
iſt bei der täglichen Zimmerreinigung auf ſchonendſte Behand-
ung zu ſehen und das Anſtoßen mit Schrubber, Beſen, Teppich-
kehrmaſchine u. a. Hilfsapparaten zu vermeiden, um nicht die
Politur zu zerſchrammen oder Verzierungen abzuſtoßen, über-
haupt die Möbel zu beſchäd'gen. Jſt doch einmal infolge von
Unvorſichtigkeit an den Möbeln etwas entzwei genangen, ſo fetze
man ſie durch Anleimen wieder inſtand. Gelockerte Beſchläge
aus Metall, Griffe uſw. müſſen wieder befeſtigt werden, damit
ſie nicht verloren gehen. Die Beſeitigung all dieſer kleinen
Schäden, ſelbſt der geringfügigſten, trägt erheblich zur Erhaltung
der Möbel bei.

Was die Reinigung derſelben betrifft, ſo ſei erwähnt, daß
Staub der größie Feind und Zerſtörer der Möbel iſt, aus dieſem
Grunde ein tägliches Säubern mit wollenem, weichen Lappen
und wöchentlich mehrmaliges Abreiben mit fenchtem Leder not
wendig iſt, um den Staub reſtlos aus den Fugen und Ver
zierungen zu entfernen. Namentlich bei den immer mehr in
Aufnahme gekommenen Eſchenmöbeln iſt dieſe Reinigungsart ſehr
angebracht, da der Staub in der feinen Holzmaſerung haften
bleibt und beſonders den dunkel gebeizten Gegenſtänden mit der
Zeit ein graues Ausſehen verleiht. Außerdem möſſen ſtumpfe,
gebeizte Eichenmöbel von Zeit zu Zeit mit Wachs eimerieben
werden, was ſo dünn wie nur irgend möglich zu geſchehen hat,
worauf nach einiger Zeit Einwirkens mit einem weichen Lappen
nackhvoliert wird.

Polierte Möbel dinoeren bedſirken des Einwachkns nickßt.
Wenn ſie blind geworden ſind, ſo reibt m mit terpenſin
b feuchteiem Länchen ein, um ſie mit weichtesklenem Voſiertuch

glänzend zu reiben. U. L.Flecken in Tapeten von unſauberen Händen oder daran
annelehnzen Seuhllehnen kann man auf leichte Weiſe entfernen,

wenn man gebrannte Magneſia mit Benzin zu dickem Brei ver
rührt und dieſen mit weichem Lappen auf der Stelle verreikt
Jſt der Fleck ſehr hartnäckig. ſo läßt man den Brei längere Zeif
darauf einwirken, ehe man ſchließlich das trockene Pulver durch

Abbürſten entfernt. R.Das Behnern oder Einwachſen der Fußböden, hauptſächlich
ſolcher von Parkett oder mit Linoleumbelag, ſollte in öftere
Pauſen wiederholt werden, wenn man auf aut gepflegte Fuß
böden Wert legt. Namentlich Linoleumfußböden werden durd
Unterlaſſung des Einwachſens nicht nur unanſehnlich, ſondern
infolge anhaltenden Fettmangels trocken und ſpröde und dadurg
riſſig Außerdem tragen gebohnerte Fußböden auferordertlich
zur Erleichterung der Hausarbeit bei, da ſich jegliches naſſe Auf
wiſchen erübrigt und deren Reinigung auf trockenem Wege be
deutend ſchneller vonſtatten geht. Zwar werden einige Hart
frauen mit dieſem Tun zögern, in der Meinung, daß ihr Le
haben als Verſchwendung gebrandmarkt werden könnte. Doß
dem iſt nicht fo, ſolange ſie Sparſamkeit dabei walten laſſen
Nachdem man zuvor den Boden ſauber naß aufewiſcht hat
wird er nach völligem Trocknen einewachſt. Vor allen Dinge
muß das Wachs gleichmäßig dünn gaufgerieben werden, wenn e
zu feſt ſein ſollte, iſt vorherives Am rn anzurgten. M
einer alten wehen Socke wird die Maſſe unter kreisrden
Bewenungen in den Fuſhoden »erieben. Noch Wngerer it Ein
wirkens, an beſten nach Verlauf eines Tages wird der Fußbode
mit we nem Lapven, Friestuch oder altem Varchentse
glänzend voliert. Dieſe Arbeit kann man Fich erſeichtern, wenn
man dazu den Schrubber zu Hilfe nimmt. Täglich braucht mat
dann nach dem Kehren nur mit dem Poliertuch, das man öft
durch Ausſchütteln entſtaubt, nachzupolieren. Eines mäßi
feuchten Aufwiſchens bedarf es in dieſem Falle nur einmal i

der Woche. N.Ausprobiertes Kriegskochrezept
Klöße von Kartoffelflocken. Die Kartoffelflocken, zit

2 Pfund, werden vor Gebrauch in kaltem Waſſer eingeweid
und durch ein Sieb geſtrichen, damit die Schalen zuröckbleibet
Die durchgeſtrichene breiige Maſſe miſcht man mit Salz nas
Geſchmack, 2 Teeöffel Eierſatz, 1 Priſe Muskat und ſoviel Weize
oder Maisorieß, daß ein zäher Teig entſteht, von dem man m
ungefeuchteten Händen nicht zu große Klöße formt. die man
kochendem, leicht gekalzenen Waffer 20 bis 25 Minuten o
Man reicht ſie zu einer Beerrettich, Fonafuchen zder Roſi
tunke. Eanerkraut und Zwiebel oder Porreegemüſe ſchm

ſte auch vorzüglich R. S.Verantwortiich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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